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Dile Volnswacht erſcheint wöchent⸗ 
Uch zwelmal am Dienstag u. Freitag. 
Abonnemenispreis, mii der Beüiage: 
Die Neur Weit, monatlich 40 Pfg., 
vlertellährlich 1,20 M—. Bei freſer 
Zulſtellung ins Haus monatiich 
5 Plg. Votenlohn. Durch die Poſt 
bezogen vierteljährlich 1,35 Mh. 
Vie Elnzelnummer koſtet 10 Pfg. 
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Steuerfreies Exiſtenzminimum. 
Bei den bevorſtehenden entſcheidenden Beratungen der Deckungs⸗ 

vorlagen zum Wehrgeſetz in der Budgetkommiſſion und ſpäter im 

Plenum des Reichstages nimmt ganz unzweiſelhaft die Frage der 
Einführung einer dauernden Keichseinkommen- und Vermögens⸗ 
ſteuer das weitaus größte Intereſſe in Anſpruch. Mit ihr ver⸗ 
bindet ſich im Hinblick auf dle viel berufene ſteuerliche Gerechtigkeit 
logiſch end unabweisbar die Frage der Steuerfreiheit des Exiſtenz⸗ 
minlmums. Sie iſt in den an den Deckungsvorlagen geübten Kri⸗ 
uten berelts ſtark hervorgetreten, wenigſtens inſoweit, als es ſich 
darum handelt, die von der Regierung vorgeſchlagene Vermögens⸗ 
brenze, von der ab dle einmalige und die eventuell dauernde ſo⸗ 
genannte Beſißſteuer erhoben werden ſoll, hinaufzuſetzen. 

Was den Begriff ſteuerfreies Exiſtenzminimum oder Unter⸗ 
haltsminimum anbetrifft, ſo bekennen wir uns, ſo führt bas Ham⸗ 

ſtärker hervorgetretenen, in voller Schärfe zuerſt von Locenz 
oon Stein ausgeſprochenen Auffaſſung, daß es ſich dabei um ſoziale 
Gründe, um eine „ſozlake Steuerfrelhelt“ handelt. 
Schon dem bloßen Wortlaute nach iſt, wenn man dem Begriff nicht 
einen irreführenden Zwang antun will, entſprechend der von einer 
ganzen Reihe hervorragender Oekonomen, ſo auch von Mill, ge⸗ 

gebenen Definition unter „Exiſtenzmintmum“ die Summe non 
Unterhaltsmitteln, welche nach dem Kulturmaße einer Zeit zur 
Führung einer menſchenwürdigen Exiſtenz erforderlich iſt, zu ver⸗ 

ſtehen. Das heißt, wie Dr. Hermann Schmidt in einer 1877 als 
Beitrag zur Theorie der Einkommenſteuer erſchlenenen einſchlägi⸗ 

gen Betrachtung zutreffend bemerkt, das ſteuerfreie Exiſtezminimum 
foll einen Bedarf umfaſſen, der die natürlichen Lebensbedürfniſſe, 
welche zur Erhaltung einer geſunden phyſiſchen Exiſtenz abſolut 
notwendig ſind, ſelbſt noch überſchreitet, und zwar ſoweit, „als dies 
nach dem ſittlichen Maßſtab einer Zeit zur Führung einer menſchen⸗ 
würdigen Exiſtenz durchaus geboten erſcheint“. Das ſteuerfreie 
Extiſtenzminimum ſoll ſich alſo im weſentlichen beziehen auf die 
Bebürfniffe, welche den durchſchnittlichen Lebensgewohnheiten der 
großen Maſſe des Volkes entſprechen. 

Die ſoztale Bedeutung dieſer Einrichtung liegt allerdings nur 
bel den ardeitenden Maſſen, die unauegeſetzt ſich ſchwer mühen 

müſſen um eine im allgemeinen nur recht kärgliche Exiſtenz. Nur 
durch die beſtändig Werte beziehungsweiſe Mehrwerte ſchaffende 
Arbeitsleiſtung und die Erfüllung der vom Staate auferlegten Ver⸗ 

Pilichtungen, unter denen der Militärdienſt mit in erſter Linie ſteht, 
kann der wirtſchaftliche Organismus ſich entwickeln, und das von 

Privileglen beherrſchte Staatsweſen beſtehen. Die ſo vielfach von 

Ausbeutung, Ungerechtigkeit, Armut, Not und Elend bedrückte Ar⸗ 

Leit iſt ja ſchließlich dieſem Staste und den ihn beherrſchenden 
Klaſſen für alles haftbar. Den werktätigen Maſſen bürdet man die 
ſchwerſten und eungerechteſten Laſten für das öffemtliche Weſen 
auf, worüder weiterhin noch einiges zu ſagen ſein wird. 

In den meiſten europäiſchen Staaten iſt man dazu gelangt, dem 
Prinzip des ſteuerfreien Exiſtenzminimums eine Konzeſſion zu 
machen, ein ſolches anzuerkennen und inſoweit zu berückſichtigen, 
als man die unterſten Stufen der Zenſiten von der Einkommen⸗ 

ſteuer frei läßt, ſo z. B. in Preußen bis zu einem Einkommen 

von 900 Mart. 

Davon hat man viel Weſens gemacht, aber dieſe „ausgleichende 

iteuerliche Gerechtigkeit“ iſt an und für ſich ziemlich belanglos, ſchon 
allein deshalb, weil ſie überall nur einen geringen Teil der Ein⸗ 
wohner, in Preußen noch nicht ganz ein Fünſtel, trifft. Dieſer 
„Muſterſtaat“ hat ſich übrigens reichlich ſchadlos zu halten gewußt 
durch eine Verſchärfung der Steuer für die Arbeiter. Durch die 
Novelle zum Einkommenſteuergeſetz vom 19. Juni 1906 ſind die⸗ 
jenigen, die bei Ausübung ihres Berufes oder Gewerbes andre Per⸗ 
jonen dauernd gegen Lohn oder Gehalt beſchäftlgen, verpflich⸗ 
tet, über dieſes Einkommen, ſofern es den Betrag von jährlich 
3000 Mark nicht überſteigt, dem Gemeindevorſtande auf deſſen 

  

ßen der Arbeiter dem für andere Staatsbürger nicht geltenden 
Zwang unterworfen, dem Staat und der Gemeinde von ſeinem Ein⸗ 
kommen Steuer bis auf den letzten Pfennig zu entrichten. 

Die Arbeiter werden ohne jede Rückſicht auf ihr Exiſtenzmini⸗ 
mum ſteuerlich ſchwer geſchädigt, u. a. aruch dadurch, daß man. und 
zwar nicht nur in Preußen, ſondern auch in andern deutſchen Bun⸗ 
Lesſiaaten ibre Konſumvereine einer ſtarken ſieuerlichen Ve⸗ 
laſtung unterwirft. 

Die denkbar ärgſte Verhöhnung erfährt der Begriff des ſteuer⸗ 
ſreien Exiſtenzminimums aber da, wa die für diefes in Betracht 
kommende Einkommenſteuer nur als partielle oder ergänzende 

Steuer neben einem ausgeblildeten Syſtem der ölle und Ver⸗ 
brauchp⸗ubgaben, die auf die unentbehrlichen Anterhallsmiltel der 
Volkemaſſen gelegt ſind, beſteht. 

höchſte Maß ſteuerlicher Ungerechtigkeit errelchende Ausgeſtallung 
erſahren. Es iſt zu einem Syſtem der Auswucherung der arbelten⸗ 
den Klaſſen zugunſten des Fiskus nicht nur, ſondern auch der Agra⸗ 
rier, der Großgrundbeſitzer geworden. Dem rückſichtsloſeſten Pro⸗ 
fitintereſſe der Agrarier hat man durch die ſogenannten Schutzzölle 
und die damit in Verbindung ſtehenden Einrichtungen zwecks Er⸗ 
ſchwerung und Verhinderung der Pieh⸗ und Flelſcheinfuhr uſw. 
die werktätigen Maſſen tributpflichtig gemacht. 

Wie ungerecht dieſes Syſtem beſonders die lohnarbettenden 
Klaſſen unter ſchwerer Schädigung ihrer Lebenshaltung belaſtet, 
wilſen unſere Leſer. Die Belaſtung geht für die Familien der 
„kleinen Leute“ bis well über den zehnten Tell des Arbeitsein⸗ 
kommens hinaus. Hler ſind vorwiegend gerade die unentbehrllchſten 
Nahrungs⸗ und Genußmitlel, Brot, Fleiſch uſw., durch die Zölle 
und Verbrauchsabgaben ſo ſehr verteuert worden, daß daraus ganz 
notwendig eine erhebliche Steigerung des Exiſtenzmintmums und in 
Verbindung damit eine Verſchlechterung der Lebenshyctung lich er⸗ 
geben muß. 

Wir haben es hier zu tun mit dem Volksbelaſtungsſyſtem, 
welches die Steuerfreiheit eines Epiſtenzminimums nicht nur 
völlig ausſchließt, ſondern an deren Stelle das Gegentell 
ſetzt: die indirekle Beſteuerung von ſolchen Einkommen, dle noch nicht 
einmal heranreichen an den Betrag, der vernünftiger⸗ und ge⸗ 
rechterwelſe als öußerſtes Exiſtenzminlmum anerkannt werden muß, 
ja. die größtenleils noch unter dieſem Mimmum bleiben. Nehmen 
wir an, was gewiß noch niedrig gegrlffen iſt, daß das zur einiger⸗ 
maßen menſchenwürdigen Exiſtenz einer Arbeiterfamllie von fünf 
Köpfen notmondige Einkommen eitoa 2000 Mark pro Jahr betragen 
muß, ſa läßt ſich nach den amtlichen Einkommen⸗ und Steuer⸗ 
ſtatiſtiken ermeſſen, daß nahezu 90 Prozent der Lohnarbeiterſchaft 
ſolch ein Exiſtenzminimum nicht erreichen. Reichlich 60 Prozent 
bringenes nur auf ein Einkommen bis zu 1200 Mark. 

Aber dieſe proletariſchen Maſſen ſind es, die dem Relche jähr⸗ 
lich weitaus den größten Teil der Einnahmen aus Zöllen und Ver⸗ 
brauchsabgaben, deren Summe im abgelaufenen Jahre nahezu 174 
Milliarden Mark betrug, aufzubringen haben. Danach entfällt auf 
den Haushalt einer proletariſchen Durchſchnittsfamilie von vler bis 
fünf Köpfen eine jährliche Belaſtung bis zu 200 Mark und dieſe 
Belaſtung wird durch die in der Tendenz unſerer Zoll⸗ und Steuer⸗ 
politik liegende beſtändige weitere Verteuerung der unentbehrlichen 
Nahrungs⸗ und Genußmittel noch erheblich erhöht. Daraus ergibt 
ſich mit zwingender Logik, daß, um zur Einführung eines ſteuer⸗ 
freien Exiſtenzminimums nach ſozialem Peinzip zu gelangen, in 
erſter Linie die Beſeiligung des Syſtems der indireklen Belaſtung 
erſtrebt werden muß. Mindeſtens muß dieſes Syſtem zunächſt er⸗ 
heblich eingeſchränkt werden in Rückſicht auf die unbedingt notwen⸗ 
digen Maſſentonſumartikel. Ohne dies würde mit der Befreiung 
eines Exiſtenzminimums von direkten Reichsſteuern für die arbei⸗ 
tenden Klaſſen ſo gut wie gar nichts gewonnen werden. 

Das iſt ohne weiteres klar, daß es eines näheren Eingehens 
darauf nicht bedarf. Bei jeder Steuerfrage muß man von der 
vernünftiger⸗ und gerechtermaßen nicht abzuweiſenden Erwägung 
ausgehen, daß der Staat die Aufgabe hat, ſich als Kulturorgan, 
als Verkörperung ſozialen Weſens end ſozialer Intereſſen zu be⸗ 
tätigen. Will er dieſer Aufgabe genügen, ſo darf er ſich nicht auf 
den Standpunkt ſtellen, daß er nach dem — in der Praxis ja gar 
nicht geltenden — Prinzip: „Gleiche Rechte, gleiche Pflichten“, kraft 
ſeiner „Autorität“ die Beſteuerung ſelbſt ſolcher Einkommien zu ver⸗ 
langen hat, die zu menſchenunwürdiger Exiſteaz nicht ausreichen, 
die nicht einmal langen zur Befriedigung der elementarſten Vebens⸗ 
bedürfniſſe. 

Holtlos ſind alle die Einwendungen, die dahin gehen, daß es 
»ſchlechterdings unmöglich iſt, die Grenze zu bezeichnen, an welcher 
der notwendige Lebensbedarf aufhört und der ent⸗ 
behrliche Genuß beginnt“. Es kann ſich gar nicht darum 
handeln, zu berückſichtigen, was der einzelne je nach ſeiner ſozialen 
Stellung, ſeinen inidviduellen Verhältniſſen und Lebensgewohn⸗ 
heiten für ſich zum Leben notwendig hält. Einziß und allein auf 
die ganz gewiß nicht ſchwierige Feſtſtellung eines Bedarfs kommt 
es an, 15 

  

Lande als r at 
Maßſtabe in einer gegebenen Kulturperiode und in einem beſtinmten 

ls relativ unentbehrlich für die große Maſſe des Volkes 
erſcheint. 

Immer iſt zu bedenken, und es muß entſcheidender chdruck 
darauf gelegt werde S ger gelegt werden, daß der Menſch nicht nur 

  

  nicht nur Geſellſchaftsmitglied, ſondern vor allem nind in erſter 

er Provinz Weſtpreußen 

  

Dieſes Syſtem hat ja im Deutſchen Reiche längſt eine das ſie 

Aſoricht bPfů K 
rdem emſpricht, was nach vernünftigem und gerechtem 

Sonder⸗Ausgabe. 
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Lilnte Menſch iſt, demgegenüber der Staat ſich nicht auf einen 
Selbſtzweck berufen kann, dem er nicht die bevormundende und 
leitende Allmacht, ſondern mur ein Kulturorgan, ein Mittel zur Er⸗ 

15,7571555 
G des höchſimönlichen Zuſtundev der Spuniuniiüi jein ſoii. 

Die Frage, ob das ſteuerfteie Exiſtenzminimum zu unterſchied⸗ 
licher Bemeſſung ſtaatsbürgerlicher Rechte, des Wahlrechts uſw., 
führen dürſe, ſcheidet für uns natürlich grundſätzlich aus, Die So⸗ 
zialdemokratle müßte jedes ſteuerfreie Exiſtenzminimum entſchieden 
zurückweiſen, das dazu mißbraucht werden ſollte, der großen Maſſe 
der Arbeitenden getzenüber Klaſſenprivilegien zu be⸗ 
bründen oder aufrechtzuerhalten, wie zum Belſplel in Preußen das 
infame Klaſſenwahlſyſtem. 

Politiſche Überſicht. 
Ein Königrelch für ein anarchiſtiſches Attentat! 

In München erſchoß eln beſchäfligungs⸗ 
loſer Zinngießer auf offener Straße den Allacher 
der preußiſchen Geſaadiſchaft. Ein zu Hilfe 
eilender Polizeibeamter würde gleichfalls getötet. 

Die reattionäre Preſſe brennt förmlich auſ die Gelegenbeit, 
irgend ein Verbrechen wieder einmal als anarchiſtiſches „Altentat“ 
ausſchlachten zu können. Nachdem dos „Attentat“ auf den badiſchen 
Großherzos in der bündigſten amtlichen Form als verrückter Streſſt 
emes dem Säuferwahnſinn Verfallenen ſeſtgeſtellt wurde, klammert 
ſich das feile Skribenlentum an den Mörder des preußſſchen Mili⸗ 
tärattachés in München. 

Der Berliner Lokalanzeiger beetet in ſeiner Mitt⸗ 
wochmorgen⸗Nummer ein Beiſpiel, wie „anarchiſtiſche“ Mörder 
eniſtehen: Auf der erſten Seite wird erzählt: 

„Der Attentäter iſt, wie aus der Einwohnerliſte feſtgeſtellt 
werden konnte, der 34 Jahre aite Zinngießer Johann Straſſer 
aus Niederaltaich in Niederbayern. Er iſt keineswegs irrfünnig, 
landern ein bekannier Deſperado, der wegen Bellelns, Land⸗ 
lreicherel, ſchweren Diebſtahls und verſchiedener Gewaliialen 
ſchon achtzig Vorſtrafen hat, darunter in Oeſterreich zweimal drei⸗ 
zehn Monate ſchweren Kerkers. Seit 1904 war Straſſer aus 
Miinch enausgewieſen, war aber doch wieder zurückgekehrt, bei 
einer Razzla aufgegriffen und wieder freigelaſſen worden. Er 
hat ſich mittlerweile auch in Italien und Holland umhergetrieben.“ 

Ganz unauffällig wird dieſer erbaulichen Lebensbeſchrelbung 
des „Attentäters“ der Satz angehängt: 

„Der Mörder, den die Münchener Polizei in den Liſten der 
Anarchiſten führt, erklärte, daß er den Mafor v. Lewiuski nichl 
gelannt, aber an ſeiner Uniform geſehen habe, daß er preußziſcher 
Offtzier ſei.“ 

Nach dleſer Faſſung könnte es trotz der polizeilichen Anarchiſten⸗ 
liſte eher ſcheien, als habe der 80 mal vorbeſtrafte Straſſer aus 
preußenfeindlichem Parükularismus gehandelt. Mit ſolchem Motiv 
läßt ſich nichis anjangen, deshald wird auf der drittien Seite des 
Lokalanzeigers der Mörder ſchon ſchlechthin zum Anarchiſten. E⸗ 
wird erzählt: 

„Der Anarchiſt Straſſer, der in München früher anarchiſtiſche 
Verſammlungen beſucht hat, war erſt vor kurzem von Malland 
nach München gekommen und mil Geldmitfeln ſo gui verſehen, 
daß er in der Elviraſtraße im Stadtteil Nenhauſen ſeine Woh⸗ 
nung im Voraus bezahlen konnte, und noch 287 Mark im gan⸗ 
zen bei der Verhaftung bei ſich hatte. Die in ſeiner Wohnung 
gefundenen Zeitungen wurden beſchlagnahmt.“ 

Dieſe Aufmachung bietet der ausſchweifendſten Phantaſie freien 
Spielraum: anarchiſtiſche Verſammlungen, Mailand, italieniſcher 
Anarchismus, reiche Geldmittel, alſo auch ein Geheimbund, der die 
Mittel ſpendete, Zeitungen, die beſchlagnahmt wurden — was 
braucht man noch mehr, um ein „anarchiſtiſches Attentat“ zurecht 
zu machen. Nur das Opfer des Mörders, ein ganz unbekanter, 
ſimpler Offizier will nicht zu dem Attentat paſſen, auch nicht, daß der 
Mörder nach einer Mitteilung der Münchener (72797) „aus Wut“ 
gehandelt haben will. Aver das wird Blätter vom Schlage der 
„Kreuzzeitung“, der Deutſchen Tageszeitung“, der „Poſt“ und des 
„Lokalanzrigers“ nicht hindern, uneniwegt weiter ſiber die Tat 
des „Anarchiſten“ zu ſchreiben und verſuchen, politiſchen Gewimn 
aus dem Mord eines verkommenen Menſchen zu ſchlagen. 

  

  

  

Deutſchland. 
Preußiſche Kultur. 

In, dem amtlichen Bericht über das Geſundheitsweſen im 
preuhiſchen Staal komunt auch ein Kapitel über die Wohnemgsver⸗ 
hältniſſe vor. Davon einige Proben. 

Im Regierungsbezirk Königsberg wurde in den Dörfern ein 
Mangel an Aborten feſtgeſtellt. Im Bezirt Allerſtein ſind in 
einigen Kreiſen „auf dem Lande Adorte noch nahezu unbekannt“. 

das gleiche wird gemeldet aus den Bezirken Danzig, 
„ Magdeburg Honnover und anderen. Was die Wohnun⸗ 

gen in den Städlen anlangt, jo erfahren wir z. B.: in der Stadt 
Allenſtein waren die Arbeiterwohnungen wegen der h.hen Miei⸗ 
preiſe häufig überfüllt. In vielen Städten des Regierungsbezirks 
Danzig waren die Wohnimgen vlelſach Überfüllt, ſeucht und dunkel. 
In Beuthen behilft lich die unbemittelte Bevölterung immer noch 
mit dem ſchlechteſten Unterkommen. In Kiel hatte nur etwa der 

  
dritte Teil ſämtlicher Wohnungen einen eigenen Abort. Die Woh⸗   nungsderhöltniſſe in den kleineren Städten des Regierungsbezirks



    

  

   

      

  

Satrzaver Kleßen vleiſ wünſchen übrig. In ben alten „ich muß Verwabrung keiniegen gegen die Behoupt 
ufern in berholt vüht e, valſoch noch oftermern, die daß in Peutſchiond nicht Kecht, ſonbern Fauſtrecht herrſchi, daß 

keln dirrkter Licht heben, ſondern vom Flur ober von onderen Iimn⸗ bei Sirrirs ioligel-uind llär aufgeböten werden, ümn die 
mern aus bellchtol merden. In Woslar find die Wohnungen zum woihern Mr üle Wairn ſchben, welier dagegen, daß behgüplket 
Teil ſeucht, dumpl und dunkel. Die glelchen Felren ind in worden iſe. die i e tüle uühen Zur Verbeſſermiſg der Lage 

, , rölrts WMüüneburg ſind die nungen vie in, lUuflen loſſe. ri wo ‚ 
Aebnie. Munel i der Borſithende wenigſtene Deüe auch in der Form zu weit gehen⸗ niedrig, dunkrt und väußtg feucht: ebenſo im cenee 
Siade. In den meiſten Städten des Reuirrungshezirks Arnsberg 
Faer die Wohnunpen zu erhebllchen Beanſtandungen Anlaß. 

leber alte, üüüü wird in den Städten Franken⸗ 
He berg, Hanau. Heidſeld und in den Siäbges hes Pegle geben is 

lite ſind in den ů 
Tüet ned wat hauſh unhutteſfen; deygleſchen n Saarbrücken und 
eonderwärte. 

So haben wir eixentlich lm ga Siaale dle elendelten Zu⸗ 
bande, fowell nuttlere und kleinert muncen in Frage kommen, 
ind mon verſtebt nicht recht, wie bler und dort der Bericht lmmer 
wleder verlichern kann, doß die Wohnungsverhöltniſſe beßrledloend 
kelen imb ſich andaurend verbeſſern, Auch auf dem Nande esi 2⸗ 
nicht andern aus, obwodl die ländlichen Salonms ſonderbarerwelſe 
noch mehr gelobt werden. Im Kreiſe annisdurg werden auſ 
dem Lande vteiſach die Venſle von vornhetein jo gearbeitet, daß 
K nicht gältſnet werden künnen. In den Kreiſen Bitterfeld, 

erfebuürg, Mühthanſen l. Tbür. ſind die ländlichen Mohmmigen 
b eng, ungrſund und ſiderfüllt. Im Kreiſe Iirgenrück ſtehen 

oft mit den Ställen in ennſter Verbindung. In den Regierungs⸗ 
behlrlen Münſter und Minden ſind auf dem Lande noch vleie feuchte 
und dumpfe Wodnungen zu finden. Regierungsbezirt Kolſel 
dehn⸗en ſich in den kleineren ländlichen Wobnungen däufig noch die 
Blebſtälle im Erdgeſchoß. Im Rehierungobezlirf Koblenz findet 
mon auf dem Vande noch eine ganze Anzahl alter, armſeliger 
Wohnhäuſer müt den bekunnten Müngeln, Frucheigkelt, Mongel an 
Kaim Vicht und Luſt. 

Wie Hurenwirte und Staatsbeamte wählen. 

Aue der Altonager Vandtagswählerlilte hat man folgende 
Auszüge gemacht: 

Es wählen in der erſten Klaſſe: 
Berdellwirt H. N. CG. Gröning, Annenſtraße: 
Bordellwirt H. Schäfer. Kl. Marienſtraße. 
Bordellwitt E. J. Mi. Sormebohni. Peterſtroße. 

In der zweiten Klaſſe: 
Bordeſiwirt F. D. C. Kelling, Kl. Marienſtraße. 
Bordellroiri Raulſen, Friedrichsdaderſtraße, 
Bordellwirt Rer. Annenſtroße⸗ 
Bordellwirt Marktſcheffel, Annenſtraße. 

Iu der dritten Klaſſe hingegen: 
Bürhermeljter Dr. Schulz, 
Bürgermeiſter Roſenhagen. 
Sendtor Heydemann. 
Landgerichtsdlrektot Levin. 
Cendgerichisdlrrfler Boeſe. 
Candrichter Müller. 
Condrichter Engel, 
Candrichter Ermel. 
Emtsgerichtstet v. Düſing 

rofejſor Dr. Lehmann, 
cofeſſor Mittelsdorf. 

Eine graufamete Satire auf die Rechtszuſtände irgendeines 
Vandese, als in dieſen einſachen Tatſachen emthalten iſt, läßt ſich 
überhaupt nicht ausdenken. 

Düßers. 

  

Ein abgefertigter Regierungsvertreter. 

Aui dem Verbandstage der Hirſch Dunckerſchen Gewerk⸗ 
vereine, der in dieſen Tagen in Berlin abgehalten wurde, 
erhob iich nach den Aus füͤhrungen des BVerichterſtatters Gleich⸗ 
auf, der der Kexierung vorwarf, daß ſie Uniernehmer und Ar⸗ 
beiter nicht mit pleichem Maße meſſe, der Vertreter des Reichsamis 
des Innern, Geheimrat Siefurt und erklärte: 

  

  

  

den Angriſſe rützen wird. Andernfalls werde ich den Berhand⸗ 
lungen nicht weiter beiwohnen und auch meinem Chef nicht 
em bun ktönnen., eine Vertretung herzuſenden.“ 

jerguf bemerkte Hatimann als Leiter der Verhandlungen: 
„Ich habe nicht Meranlaſſung, irgendweiche Keußſerung des 

Reſetenten zurückzuwelſen, londern ich meine, wir müſſen hier 
leder frel von der Veber weg reden. Ich habe im Augenblick das 
Empfinden, das ein großer Tell der Arbeiter und vlele, die mit 
ihnen jühlen, haben miulſſen, dah die Arbelter olelfach anders be⸗ 
handelt werben, als dle Unternehmer. Ich bedaure, daß die 
Herren Regie rungpvertretet einen andern Standpunkt einnebmen. 
Wir ſind eine Akteiiermganijation, und wir werben ja auch in 

der Diskuſſion unſete Melnung auäſchlleßlich zur Gettung 
bringen. 
Mſclge dieſer Erllä-ung verliehen die Reglerungovertrrter 

den Saol, unbetrauert von den Zurückbleibenden, die hoffentlich 
in ihter Abweiſung feſt blelben, und nicht nachträglich um Ver⸗ 
gebung ditten. ů 

Seit der bekannten Szene im Reichstag, wo Herr von Beth; 
mann-Hollweß vor den Ausführungen Scheidemanns die Flucht 
erhriſſ, ind bie Ausziige von Reglerungsvertretern aus Narla⸗ 
ments- oder Kongreßlalen förmlich in Mode gekommen. Die 
Herren Bureautraten haben jetzt Sprungfedern in dem Körper⸗ 
teil womit ſie ſeßhaft ſind, bei der leiſeſten Anzweſflung ihrer 
amilichen Unfehlbarkeit' ſchneilen ſie in die Höhe und laulen davon 
Ein hagitomiſcher Auflritt ſolcher Art hat ſich erſt vor wenigen 
Monaten auf einem Mittelſtandstag abgeſplelt. Nun hat das 
Verhallen der Regierung ſelbſt in Hirſch⸗Dunckerſchen dle Milch der 
frommen Denkungsart in gärendes Drachenglft verwandelt. Die 
Regterung aber weiß nichts Geſcheiteres zu tun, als vor der Kon⸗ 
ſtatierung einfacher Tatſochen davonzulaufen. Einſt war es das 
Unglück der Könige, daß ſie die Wahrheit nicht hören konnten, 
Geheiaat ergreift dieſe Kolamität auch ſchon den einſachſten 

jeheimirat. 

Dar zur Zeit des Sozlaliſtengeſetzes die Polizei brutal? In 
einem Artikel unſeres Breslauer Parteiblattes, der Bolkswacht, 
zur 25 jéhrigen Wiederkehr des Todestages von Max Kayſer wurde 
goſchiltert, wie unſer todkranker Genoſſe umter dem Sozialiſtengeſetz 
von Ort zu Ort gehetzt und ſchließlich in Dresden interniert wurde, 
bis man dem Sterbenden endlich erlaubte, zu ſeiner Mutter in 
Breslan zu gehen. Bei ſeinem Begräbnis — ſo wird in dem Ar⸗ 
tikel ausgejührt — habe die Polizel dann „jedes Reden am Grabe 
brutal verhindert“. Wegen dieſes Ausdrucks iſt gegen den Ge⸗ 
noſſen Förſter als verantwortlicher Redatteur Anklage erhoben 
worden. Die Polizeiverwaltung in Breslau hat zwar ſeit 1888 
mehrfach ihr Perional gewechſelt und der Polizeipräſident von da⸗ 
mals iſt längſt verweſt, in Dristau ft aber auch die Aſche von 
Verwaltungsperfonen noch den nachdrücklichſten Schuß des 
anwalts. lleber das Treiben der Polizei während des Sozlallſten⸗ 
geſezes hal die Geſchichte allerdings längſt ihr Urtell gefällt, und an 
dieſem Urteil kann auch kein Breslauer Richterſpruch mehr etwas 
ändern. 

  

  

eure Schmiere. 
in Swakopmund in Dů     Die Lond 

    
O kopmu 

afrike gal bereits einne Geſchichte, aber keine rühmliche. In 
mußte ſie weiter in die See hinausgebaut werden, und doch erreichte 
ſie nte ihren eigentüchen Zweck. Vor einiger Zeit ſind nun, wie im      

  

füdweſtafrikaniſchen Landesrot nütgeteilt worden iſt, Bauleitung 
und Aufſichtsbehörde dadurch ſehr unangenehm überraſcht worden, 
daß bei den auf Grund der früheren Peilungen vermeintlich in 
ſeſtem Fels vorgenommenen Bohrungen das angcehohrte Geſtein 
plößlich durchſtoßhen wurde. Es ergab ſich, daß darunter ſich 

  

      

  

   

„mtederum eme Schicht weichen Bodens befund, auf.die erſt etulge 
* Meter uefer ber gewochſene Graniti des Meererbodens folgte. Das 

Düurchſtoßene Muterlial iſt anſcheinend ein vermutlich aus Ablage⸗ 
tungen aus dem Swakopfluß geblldetes granitähnliches Steinkonglo⸗ 
merat. Die neu eutdeckte Ragelflichſchicht, wie man derartige Bit⸗ 
dungen begelchnet, iſt natüriich hnßolge der darunter lagernden Sand⸗ 
maſſen zur Aufnahme der Betonpfeller nicht gerlgnet. Sie muß 
durchſtoßen werden, damit die Betonpfeller ſollde in den mehrere 
Meter tiefer liegenden gewachſenen Fels eingelaſſen verden können. 
Dos erfordert naturgemäß länzere und vermütlich auch ſtärtere 
Pfeiler. Es milſſen ſetzt Augen uUnd Stärken verwendet werden, 
kle urſprünglich erſt in viel größerer Entſernung vom Strande bei 
größeter Meerestleſe geſetzt werden ſollten, wodurch die ganzen Be⸗ 
bDas wugi der Mleilermaſſe umgeſtoßen werden. — Der Brörken⸗ 
bou wird jetzt wleder WMonate hindurch ruhen, denn die erforderlichen 
Materiallen müſſen erit aus Deuiſchland herbeigeſchafft werden, 
und die Koſten des Baues erreichen dadurch eine Höhe, dle lich jetzt 
noch nicht annähernd ermeſſen läßt. ö 

Ausland. 
Norwegen. 

Jorlſchrilie des Frauenſllmmrechts in Notwegen. 
Seit 1901 haben die norwegiſchen Frauen, die ein Einkommen 

pon 400 Kronen (460 Mart) in den Städten, 300 Kronen (337 
Mark) auf dem Lande verſteuern, Gemeindewahlrecht. Seit 1907 
beſitzen dieſelben, etwo 300 000, auch das Wahlrecht zum Storthing. 
Nun hat der zur Prüſung dieſer Frage eingeſetzte Storthingsaus⸗ 
ſchuß einftimmig ſich flr die Verleihung des Frauenſtimmrechts 
unter denſelben Bedingungen, wie für dle Männer, ousgeſprochen. 
Das bedeutet, da an der Annahme im Plemum nicht zu zwetfeln 
iſt, eine Vermehrung der weiblichen Wähler um 225 000. — Ein 
ſozialiſtiſcher Antrag, das Wahlolter von 25 auf 21 Jahre herab⸗ 
zuſetzen, der weltere 140 000 Wahlberechtigte geſchaffen hätte, ſand 
keine Annahme. — 

  

Oſterreich⸗Ungarn. 
Der Prozeß gegen den Mörder Schuhmeiers, 

den Vruder des chriſtlich⸗ſozlalen Abgeordneten Kunſchak, beginnt 
am kommenden Montag vor den Wiener Geſchworenen. 

Kleine politiſche Nachrichten. 
BVer Kuhhandel vertagt. Offiziös wird gemeldet: Zwiſchen dem 

Reichskanzler und den Führern der bürgerlichen Parteien des Reiches 
werden Verhandlungen über die Pekungsfragen erſt beginnen, 
wenn nach Wiederaufnahme der Reichstagsſitzungen die Fraktlons⸗ 
mitglieder in hinreichender Anzahl in Berlin anweſend ſein werden. 
Zwar haden bereits vor den Pflugſtßerien unverbindliche Vordeſprech⸗ 
ungen ftattgefunden, aber zu heinem poſitiven Ergebnis geführt. 

Mahßnahmen der preußiſchen Regierung zur Bekämpfung der 
„Bolksfürjorge.“ Die Verſicherungspreſſe meldet, daß den öffentlich⸗ 
rechtlichen Lebensverſicherungsanftalten bereits in allernächſter geit die 
Genehmigung erteilt werde, auf fämtlichen Bahnhöfen in Schleswig⸗ 
Holſtein koſtenfrel ein Plakat auszuhängen, in welchem auf die 
„Gemeinnützigkeit“ der Geſellſchaft in der üblichen Weiſe hingewieſen 
wird. Ferner iſt ſämtlichen Lehrern in Schleswig⸗Holſtein von der 
Megierung nahegelegt worden, für die öffentlich⸗rechtlichen Anſtalten 
t. ſein, was ihnen dekanntlich für andere Geſellſchaften ver⸗ 

iſt. 
Zugunſten der nationalen Einheitsſchule faßte die von 1500 

Lehrern befuchte Hauptverſammlung des wllritembergiſchen Volksſchul⸗ 
lehrervereins einſtimmig eine Entſchliehung, 

——Danzig. — 
Die Kinbderſterblichkeit in Preußen. 

Dem Danziger Magiſtral gewidmet. 
Das Geſundheitsweſen unterſteht im preußiſchen Staat dem 

Miniſterium des Innern, das aber ſeine Hauptfürſorge der Polizei 
zuwenden muß, ſo daß für das Geſundheilsweſen wenig übrig 
bleibt. Im Jahre 1911 — dem letzten, wofür abgeſchloſſene 

  

  

  
  

   
  

  

Preußiſcher Kommiß. 
Soldatengeſchichten von Auguſt Winnig. 

(Schluß.) 
Volgende Briefe halte ich für mittellenswert: 

1. 
Feſtungsgefängnis A., den 5. Sepiember 1898. 

Sehr geliebte Eltern: 
Jull die Feder, um Euch 

Jeius nimmt die Sünder an. ſo ſtebi es 
das ſchönſte Buch auf der ganzen Welt iſt. 
ammmmt. jd werden auch alle guten Menſchen die Sünder an⸗ 
nehmen, wenn ſie in rechter Reue idre Taten bekemen. Ich bekenne 

ünd Ih⸗ ich auch annehmen, wie es 
&E Mmi ſehr ſchher 

Die mich aber 
Gon der Herr ließ 

n Krankheit wieder 
in uber jehzl wieder 

uß die Gnade Goues 
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  Err Jeivs C auch 
dergangen und le 
beßiern wird. ſo daß J 
micd in ſeiner Gnade v⸗ 

  

       

    

  

  

gerechten Stt 
noch nicht v⸗ 

     

    

   

  

   

      

   
         
   

   

  

L Gorles noch erwartet. 
ott es will. Denn Er iſt 

nicht mehr auf, als ſie 

  

'edört d Seid fröhlich in der 
Trübial, baitet Euch am Gebet. Dies 

ů Euch mein Schreiden in guter Geſundheit 
Wie es mich verläßt. 

Euer Sohn 
Johann 

aden. 

    

            
   
   

m ich viel mehr verdieni hatte. denn ich wor ein ver⸗ 
Arder gecelen, der den Weg zu Gott nicht fand, bis mich 

Stradi doch Liede Eltern. grämt Euch mur nicht um 
mich, denn wenn ich mam wiederkompne, dam ſokt Ihr Euch über 

  

    
mich o veuen, weil ich ein wahrer Chriit gerrorden bin. 
DWie m. Euch grömer. wenn ich jetzt zu Hauie wäre und 
in der Slinde lebdte? Itt es nicht alles ſo gut, daß mich Gott durch 

  

Wie er die Süunder 

   

r welche ich Gott eigentlich, 
wieder in die Sünde e 

n und will Eber die Predigt 

die gerechte Strafe reinigt? Laſſet Euch das ein Bellpiel ſein. 
In der Hoffnung, daß Euch mein Schreiben in guter Geſundheit 
antreffen möge, ſo wie es mich verläßt, verbleibe ich 

Euer Sohn 
Johannm 

Grüßet Herrn Paftor Blenk. 
Stempel der Anſtalt. 

— 

Derartige Brieje folgten dann immer in einem Abſtande von 
vier Wochen — etwa ſechs oder ſieden waren es. Gimm war 
ftomm geworden, was mich gar nicht wunderie, odwohl er früher 
wie ein Holhknecht fiuchte, denn die Gejangenen, die längere Zeit 
dort ſind, werden alle fromm. worauf ſich die Gefängnisverwaltung 
und der Seelſorger viel zugute tun. Sie ahnen nicht, daß gerade 

Frömmi, dem. der die Menſchen kennt, die Leiden der 
tungsgefangenen am ſchmerzlichſien offenburt. 

2* 

Mit Bleiſtiit auj braunes Papier geſchrieben.) 
Liebe Mutter! 

babe ich noch 27 Monate hier zu ſein. Wenn ich daran 
zon ein Jahr hier bin, und daß ich noch zwei und ein 

hier bl⸗ ſoll, damt verliere ich allen Mut. Ach, 
ſt doch alles mit mir. Wenn ich des Abends zu 

Beit gede, dann wünf „ich möchte nicht wieder auſwachen. 
iebſten Les mir, wenn es ſo käme. Denn Du glaubſt nicht, 

Ich bin immer allein in einer Zelle, ſo klein, wie 
unſcre tieine Kammer. Wenn ich doch wieder darin ſchlafen könnte. 
Ader dos erlebe ich nicht mehr, bis dahin bin ich wohl ſchon tot. Ichꝛ 
CWollie in die Gemeinſchaftsſtuben, wo mehrere Gefangene zu⸗ 
ſammen ſind. Der Hauptmenn hat es aber nicht erlaubt. Er ſagt, 
vielleicht nächſtes Jahr. Dann muß ich alſo noch ein Jahr ollein 
ſein Ich wollte Dir dies einmal ſchreiben. denn in den Briefen 

   
  

    

     

   

    
   

        

     

ninemt ein erter Menich mit hinaus, der hier einige Tage Wache 
Flensburger, ein Mauermann. Wir haben 

nander geſprochen. durchs Schlüſſelloch aber 

     

laß mir den Vater auch alles vergeben. Ich 
. Qieſe Tes di. 

Viele Grüße 

Vergid mir und 
uüE Die! =* 

heirate! 

derten i desegen De Sieſe Fedderfen it ſedenfalls ſchon ver⸗ 
Euer Sohn Johann. 

181 Lon Ez viel d5On Eu 

    

L'es Kouvert mit dem Stempel der Ge⸗ 
„Dorin ſtetkte ein kleiner geier Ze.æl. der 

id emhielt: 
Feſtungsgejängnis A., den 3. Jumni 1899. 

den Landmarmm Johurn 

von Gimm. Außerdem entthielt der Gimm. Auserdem enth er 

      

An 
— zu Langenkoog. 

Iyr Sobn. der Militärgelangene Johannu. „ 
bat ann geitrigen Tage Selbſtmord durch Erhängen verübt. Die 
—— fradet am 5. Jumi, morgens 8 Ubr. ftalt. Die hier 
a 
  

ibewahrien Kieidungsſtücke Ihres Sohnes (oier Paar Strümsfe, 

darſ ich es nich', dit werden nämlich alle erſt geleſen. Dieſen Zettel] 

fünf Taſchentücher) werden Ihnen von der diesſeltigen Verwaltung 
zugeſandt. Name), Hauptimann und Baſtionskommandant. 
Stempei der Anſtalt. 

Ich bitte Sie, den Ausdruck meines Bellelds entgegen zu 
nehmen. Möge Gotit ſeiner Seele gnädig ſein. (Name.) 

* * * 

Mun wußte ich alles über Gimm. Aber nein, doch nicht alles, 
nur ſein Ende. Und mehr wird man nie erfahren. Es ſei denn, 
daß die dicken grauen Mauern der Baſtion 4 einmal anfangen könn⸗ 
len. erzählen. Sie rden mancherlei zu ſagen wiſſen. Von 
jungen kraftſtrotzenden Burſchen, die der eigene Veichtſinn einer un⸗ 
bedachten Minute und die menſchenfeindliche Graufamkeit ande er 
hierher brachten und die als bleiche, gebrochene Geſtalten mit kraft⸗ 
los ſchlenkernden Beinen hinauswankten. Vom Aufſchret ver⸗ 
zweifelter Seelen, die ſich gegen die zermürbende Macht der Ge⸗ 
fängnisluft wehrten, bis ſie müde davon abließen oder in jähem 
Entſchluß, dem vielleicht Monate dumpfen Grübelns voraufgingen, 
zerriſſen, was ſie mit dem Daſein verband. Doch auch die 
Baſtionsmauern würden uns ſchließlich im Stich laffen, denn ſie 
wiſſen nicht, welche Hölle die von ihnen umſchloſſenen Opfer durch⸗ 
lebten in den längen Nächten, wenn die qualmende Oellampe im 
vergitterten Kaſten durch die niedrigen Stuben dämmerte; was ſie 
empfanden, wenn ſie aus dem Paradieſe ſehnſuchtsvoller Träume 
zur fürchterlichen Wirklichkeit der Vaſtion erwachten. Und das iſt 
das Schwerſte. 

Ich giaube, wenn die militäriſchen Ankläger und Richter nur 
einmal eine einzige Nacht im Gefängnis zubrächten, wenn ſie 
hörten, was ich hörte, wie ſich die entkräfteten jungen Körper von 
ſchweren Träumen gepeinigt auf den harten Lagern wälzen, wie aus 
den Tiefen des Unterberoußtſeins halbverſtändliches Murmeln em⸗ 
porgulllt, Töne der Sehnſucht und der ſchmerzlichſten Selbſtanklage, 
oder wenn ſie ſähen, wie ich es ſah, daß ſich plötzlich einer der 

  

  

Schläfer aufrichtet, die Hände ringt und ſich zuletzt leiſe mimmernd 
Wirder in dis Occtr 9ilt, ai: Len Jammor iiher die nernichtete Ju⸗ 
gend zu erſticken: oder wenn ſie einmal: wie ich an dieſem Tage, 
eine Stunde lang im Elternhauſe ihrer Opfer weilten, wenn ſie eine 
Mutter ſähen, die ihnen zuriefe: Herr, es war mein 
Kind! — ich glaube, dann würden ſie bei ihrem „Richten“ nicht 
vergeſſen. daß Menſchen vor ihnen ſtehen, deren höchſtes Glück, dus 
Glüc der Jugend, von ihrem Utteil abhängt. Ader ſie hören und 
lehen nicht, was der lärmenden, lachenden Welt verborgen iſt. 
Und darum wiſſen 'ie nicht, was es heißt, Menſchenſchickſale in der 
Hand zu haben. 

2, Angtant ma rle i SS mich ich wieder nach der Stodt. Als ich mich 
noch einmal umſah, erglänzte das Meer im Purpurgold der zur 
Rüſte gehenden e. Gelb und Grün lag das Land um da⸗ 
altrote Gemäuer des Wirtſchaftshofes. Am Knick ſtand eine ge⸗ 
bückte Frauengeſtalt und über die Wieſen zur Linken ſchritt ein 
Mann auf den Hof zu. Auch er ging gebückt und ſetzte langſam 
einen Fuß vor den anderen. Jedenfalis hatte er keine Eile. 

Es wird Gimms. Vater geweſen fein. — — 

Ende! 

Longſam wanderte i  



  

  

der Atmungsorgane 

  

Rechnungen vorllegen — hat dieſes Miniſterium. insgeſamt (rund) 
138 300 000 Mark auosgeßeben, wopon über 107 Millonen filt 
Zwede der Nollzei und ganze 5 Milllonen für das Geſundheits⸗ 
weſen Wie es uell mge, mit den heſundheltlichen inden 
10 Preußen ousſteht, möte eln Blick auf die Kinderſterblichkeit 
lehren. 

Im Jahre 1911 ſtarben insgeſamt rund 700 000 Perſonen, 
davon waren nicht weniger als 223 000, alſo faſt ein Drittel, Säug · 
linge im erſten Lebensſahre! Von 1. Säuglinge!, im erſten 
Lehensſahre ſtarben 212. 

Von den 38 Großſtädten (mit mehr als 100 000 Einwohnern) 
hatten 15 eine noch höhere Kinderſterblichteit, 18 eine nledrigere. 
Er ftarben 1911 von 1000 lebenden Kindern im erſten Lebens⸗ 
lahr in 

amborn 310 Aachen 271 Poſſen. 232 
ſfurt.. 299 Köln 267 Dorimund. 220 
lle a. S. . 296 Duisburg 264 Altona 219 

tettin. 287 Breslau; 259 Saurbrücken . 218 
Magbeburg . 275 Danzig 245 Berlin 216 

Dieſe alle ſtanden UÜhber dem Durchſchnitt des Staates. 
Weniger als im Staatsdurchſchnitt ſtarben in: 

    
Königsberg . 204 Gellenkirchen 198 Düſſeldorf .. 201 
Neukölln 198 Mülheim a. Rh. 183 Vochum. 189 
Kiel..184Eſſen a, d. Ruhr 183Kreſelld „132 
annover. 177 Elberfeld .. 159Charlottenburg 156 

Kaſſel. 141Schöneberg.. 140Frankfurt a. M. 133 
Wiesbaden.. 123 Barmen 110 Wilmersdorf, 92 

Am ſchlimmſten wüteten unter den Säuglingen die Magen⸗ 
und Darmtrantheiten, bie von 10 000 lebenden Säuglingen 1445 
Hinwegrafften! An Lebensſchwäche und organiſchen Fehlern ftar⸗ be 
den 870 von 10000 Säuglingen, an Lungenentzundung 238. Dies 
waren demnach dle ſeſw mauseg Krankheiten. Der Erkrankung 

flelen nur 160 von 10 000 zum Opfer. 
Danzige Kinderſterblichkeit ſteht weijt über dem Burchſchnitt. 

Nur nem Großſtädte in Preußen, wo es noch ſchlimmer ausfieht. 
Was ſagen Sie dazu, Herr Oberbürgermeiſter? 

E Danziger Saiſon. Sarraſant kommt! Das iſt 
mehr als ein Durchſchnittsereignls. Sarraſani, die gewaltige Schau, 
die alle europäiſchen Rekorde ſchlägt, die mit ihrem koloſſalen Reich⸗ 
lume an Künſten und Künſtlern, an edlen Noſſen und ſeltenen 
eßotiſchen Tleren etwas Niegeſehenes, wahrhaſt Imponierendes zu 
uns bringt. Sarroſam iſt und bleibt Sarraſani und verträgt keine 
Verwechſelung mit all jenen kleinen Kopien, die den Typ nach⸗ 
zuohmen berſuchten, aber nilemals auch nur einen Schimmer des 
Eindruckes zu vermitteln vermochten, den Sarraſant als wiſſen⸗ 
ſchaftlich, künftleriſch und Kaue hochbedeutendes Unternehmen 
2 machen pflegt. Die eklamekolonnen rücken in 
anzigein! Schon ſpürt man es an allen Ecken und Enden, 

daß etwas außergewöhnliches im Nahen iſt. Die Reklamekolonnen 
der Sarraſani⸗Schau haden Einzug gehalten mit einem gewaltigen 
Automobilpark, kunſtvolle Bilder, dle die Herrlichkeiten der Schau 
verklünden, tauchen auf, Sarraſant beginnt, das Tagesgeſprüch zu 
werden. Sarraſanider neue Typl Sarraſani bedeutet 
die leberwindung des in ſeinen Traditionen erſtarrten Zirkuſſes, 
eine prinzipielle Fortentwickelung. Sarraſant iſt kein Pferdezirkus 
mit einer winzigen, daranhängenden Tierſammlung. Sarraſani 
ſchlägt mit ſeinen 200 edlen Raſſepferden allerdings alle Rekorde, 
die ſe von einem europaiſchen Zirkuffe auſtzeftent worden ſind. 
Aber Sarraſani beſitzt daneben eine Tierſchau, die von gewalligen 
Herden an Elefanten, ſiblriſchen Tigern, Berberlöwen, Seelöwen, 
Kamelen uſw gebildet wird, und in der es ſeltene Exemplare von 
Känguruhs, Tapiren, Schimpanſen, indiſchen Büffeln zu ſehen gibt. 

  

Sarraſani vereinigt die beſten Artiſten von Europa und Amerika]. 
leder    vel ſich, aber Sarraſant zeigt trotz Wieder⸗ 

holungen, die die Manegen der mitlleren Zirkuſſe au . Sarra⸗ 
ſani geſellt zu dieſer auserwählten Ellte große Erupps an exotiſchen 
Künſtlern. Eine ganze Wildweſt⸗Schau vereinigt 80 echte Indlaner 
und echte Cowbohys zu hinreißend bewegten Szenen, es kommen 
hinzu morgenländiſche Szenen, dargeſtellt von echten Arabern, 
magiekundige Chineſen zeigen ihre geheimnisvollen Künſte, und eine 
Garde von kaiferlich ſapaniſchen Hofkünſtlern produziert ſich in 

      nicht die 

    

  

Kleines Feuilleton. 
200 Jahre Ausgrabungen in Herculanum. 

Im Jahre 1713 kaufte ſich ein ehemaliger öſterreichiſcher Gene⸗ 
ral, ein Prinz d'Elbeuſ, ein Grundſtück in der Nähe von Portici am 
Befuv. Er legte ſich dort eine prachtvolle Villa an, die er mit er⸗ 
leſenen Kunſtwerken zierte. Von Zeit zu Zeit ſuchte ihn nun ein 
Bauer der Umgegend auf, der ihm Stücke von antiken Marmor⸗ und 
Bronzeſtatuen Hertaufte. Einmal erkundigte ſich der Prinz danach, 
waher Die àdes La U . Treuherzig er⸗ 
widerte er: „Ich ziehe ſie aus dem Brunnen!“ Der Gutsherr, der 
da irgend ein Geheimnis witterte, kaufte ihm ſofort den Brunnen 
ub und das anliegende Feld dozu. Er ließ dort Nachgrabungen 
peranſtalten und in einiger Tiefe ſtieß man auf die Ruinen einer 
ultrömiſchen Stadt: man hatie Herculamim wieder entdeckt. Be⸗ 
kannt ift der Schickſul der belden kampan Städte Pompej und 
Herculanum, die durch den denkwürdigen Ausbruch des Veſuv im 
Jahre 79 nach Chriſtus verſchüttet worden ſind, Jener zufällige 
Fund, der genau vor 200 Jahren gemacht wurde, eröffnete eine 
lange Reihe glänzender Entdeckungen auf dem Gebiete der antiken 
Kulturgeſchichte. Indeſſen war der Gang der Ausgrobungen von 
Pompeſi und der von Herculanum ganz verſchieden. 

Die Stätte, wo Pompeſi verſchüttet lag, war faft unbewohnt 
und deshalb verhältntsmößig billig zu kaufen geweſen. So komte 
der Staat ſie ohne allzu große Opfer erwerben und das alte Pom⸗ 
peſt zum größten Teile freilegen laſſen. Auf den Trümmern von 
Herculanum ſtehen jedoch zwei moderne Städtchen, Reſina und 
Portici, die vollkommen abgeriſſen werden müßten, ehe man zu 

   

  

einer umfaſſenden Ausgrabung des antiken Ortes ſchreiten könnie. 
So iſt uns Herculanum heule, wie vor 200 Jahren im großen und 
ganzen noch unbekannt. Nur einige wenige Häuſer wurden bei zu⸗ 
fälligen Gelegenheiten aufgedeckt. Freilich waren die Objekte, die 
ſie enthielten, ſo wertvoll wie nur Weniges, das in Pompeſi gefun⸗ 
den worden iſt. Prächtige Bronzen waren es und Gemälde, und 
pieir Suinberie von Buähtvilrn. Die Kataſtrophe it im Japrt 70 
über Hereulanum viel ſchneller hereingebrochen als über Pompeſi. 
Während es den Einwohnern Pompeſis faſt durchweg möglich war, 
ſich und ihre Habe zu retten, wurden die Vürger von Herculanum 
verſchüttet mit allem, was ſie beſaßen. So iſt die größte Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit vorhanden, daß man bei einer Ausgrabung dieſer Stadt 
unſchätzbare Kunſtwerke und vor allem viele verlorene antike 
Schriftſteller auffinden wird. Von den Büchern Epikurs und ſeiner 
Schüler war kein einziges auf uns hekommen, aber eine der paar 
Villen, die in Hercutanum ausgegraben ſind, hat uns eine Fülle 
von Schriſten aus dieſer Philoſophenſchule beſchertl 

Vor einiger Zeit wollte der amerikaniſche Profeſſor Waldſtein 
mit Hilfe der Milliardäre ſeiner Heimat die Aufdeckung von Her⸗ 
ruianum uniernehmen, aber Italien lehnte mißirauiſch des Anerbie⸗ 
ten ab. Die Italiener wollen das Unternehmen ſeldſt burchführen. 
Vis jetzt iſt es aber noch ganz unſicher, od und wann die Ausgra⸗ 
bungen beginnen werden. Sie koſten eine⸗Rleſenlumme — 

ſdrei angeklagte 

    

ů 
atrobatiſchen Leiſtungen, in Ihren unübertroffen eleganten helmat⸗ 
lichen Künkten, Die Sooſh, Kartaſon, Küte be! Serre 
lant. Der Direktor Staßch⸗Sarraſant, der das Danzlger Gaſt⸗ 
ſplel perſönlich leiten wird, ſt Umetzten Winter erſt, als er ſeinen 
„Iirtus der 15 000“ einweihte, von der rankfurter Zeitung als 
der „Ueberteinhardt der Manege“ bezeichnel worden, un talflchlic 
darf er als der erſte wirklich künſtleriſch empfindende Regfſſeur im 
Reſche des beharkſen Saudes bezeichnet werden. Satkaſan! mlſcht 
alle Varben ſeiner buntſchecktgen Völker und Tiere zu elnem gran⸗ 
dioſen Tadleau zuſammen, er ſteigert ſeine Vorſtellungen zu hin⸗ 
reißenden Höhepuntten, Ulles das iſt völlig neu auf dem Geblete 
der Arena. Sarraſant wird ührigens in Danzig genau dasſelbe 
Programm zur Aufführung bringen, mit dem er inn letzten No⸗ 
vember die erſten deutſchen Zirkusſeſtſpiele zu Frantfurt am Main 
in dem von ihm geſchaßſenen „Zirkus der 15 000“ einleitete, und 
mit dem er ſeinen Dresdener Bau einweihte, das erſte Monumenal⸗ 
Iirkustheater Europas. Dieſes Progaramm wird an Fülle der 
Zurbietungen bei weitem dasjenige Programm übertreffen, mil dem 
Surruſoni im vorvergangenen Winter vier Monate lang die große 
Allrakiion Berllus geweſen iſt. Sarraſani beginnt am 
30. Mai ſein Gaſtſpiel in Hanzig. Da alle anderen Plätze zur 
Aufſtellung des Rleſenunternehmens ſich als zu klein erwieſen, vor 
ollem aber auch mit Rückſicht auf die wiſſenſchaftliche und ſport⸗ 
liche Bedeutung des Unternehmens, wurde der Sarraſantl⸗Sthau 
uusnahmsweiſe der Eßerziecplatz zur Aufſtellung überlaſſen. 

  

Ein kommentmäßzig ausgeiragener Raufhandel zwiſchen Stu⸗ 
denten der Techniſchen Hochſchule und einem Ingenieur aus Lud⸗ 
wigshafen beſchäftigte an einem der letztien Tage die Strafkammer 

s Danziger Landgerichts. Zwiſchen Mitgliedern zweier ſtuden⸗ 
tiſcher Verbindungen waren irgend welcher Lappalien halber Diffe⸗ 
Lenzen entſtanden. Dieſe führten im Novcmber 1911 zu einem 
Säbelduell, bel dem indeſſen keines der Herrchen ſein koſtbares Leben 
einbüßte. Ein Leutnant iſt bereits in derſelben Sache kriegsgericht⸗ 
lich zu drel Monaten Feſtung verurtellt. Gegen einen zweilen 
ſchwebt das be Cioden noch. Die Strafkammer erkannte gegen 

tudenten auf je vier Monate Feſtung, der In⸗ 
genieur erhielt einen Monat weniger. Gegen Ohraer und Schid⸗ 
(ltzer Meſſerſtecher G ble Danziger Strafkammer im allgemeinen 
bedeutend höhere Strafen, Gefängnis, nicht Feſtung, zu ver⸗ 
hängen. Und auch die Sühne erſolgt in den letzten Fällen meiſt 
ſchneller. Wenn alſo künftig die Schidlitzer und Ohraer „Char⸗ 
glerten“ ihre „Duelle“ nach den Vorſchriften austragen, die das 
Kommentbuch für Mitglieder einer „ſchlagenden Verbindung“ auf⸗ 
ſtellt, dürjte ſich niemand darüber verwundern. Denn ſchließlich iſt 
es in den Eüü von Weichſelmünde doch angenehmer zil leben, 
als in dem Maſſenquartier auf der Schleßſtange. 

Von einem Automobli Kengeſſede wurde an der Ecke Allſtädti⸗ 
ſcher Graben und Gr. Mühlengaſſe der 43 Jahre alte, verheiratete 
taubſtumme Schneidergeſelle Nawitzki, Ritſergaſſe 22 wohnhaft. 
Er wurde am Krpfe ſchwer verletzt und mit dem Automobil in das 
ſtädtiſche Lazarett gebracht. 

Unler ein Juhrwerk geriet auf dem 4. Damm ein kleiner 
Knabe. Er kam mit einer Fußverletzung davon. 

Einen Schädelbruch erlitt der in der Pfefferſtadt wohnhafte 
Former Hodroſch. Er hatte in einem Hauſe der Aliſtadt einen Be⸗ 
ſuch abgeſtattet und ſtürzte über das Treppengeländer in den Haus⸗ 
flur hinab, wo er ohnmächtig liegen blieb. Es iſt fraglich, ob es 
mößlich ſein wirb, den Schwerverletzten dem Leben und ſeinen Kin⸗ 
dern zu erhalten. 
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Opfer der UArmſten. 
Noch immer fordert die Säuglingeſterblichkeit in Deutſchland 

alllährllch 330 000 bis 340 000 Opfer aus den Reihen der Zarteſten 
und Hilfloſeſten aller Menſchenweſen, die, kaum zum Daſein er⸗ 
wacht, ſchon wieder welk und ſiech ins Grab ſinken müſſen, weil die 
Grauſanikeit einer unſinnigen Geſellſchaftsordnung ihnen das Recht 
zum Leben verweigert. 

Dieſes Maſſenſterben, ſo ſehr es uns ans Herz greift und alles 
Menſchliche in uns empört, will aber nicht bloz mit den Maßſtäben 
ethiſchen Empfindens oder kulturellen Intereſſes gemeſſen, auch nicht 
nur els mediziniſche oder hygieniſche, bevölkerungswiſſenſchaftliche 
oder polittſche Angelegenheit gewürdigt ſein — nein, es läßt ſich auch 
nattonalökonomiſch erſaſſen und auf eine Formel bringen, die es 
als eine ebenſo unſinnige als ungeheure Vergeudung von Volksgut 
und Nationalvermögen charatteriſiert. 

Der Tod eines jeden Kindes bedeutet eine Einbuße nicht bloß 
an vorhandenem Menſchemvert, ſondern auch an künftiger Kultur⸗ 
kraft; durüber hingus aber auch — und darauf ſoll es bei dieſer Be⸗ 
irachtung beſonders ankommen — eine Einbuße an materiellem 
Volksgut, an wirtſchaftlichem Vermögen, an Geld und Geldeswert. 
Heinz Potthoff macht in ſeinem Buche „Soziale Rechte und Pflich⸗ 
ten“ eine Rechnung auf, wie ſie ſich bei volkswirtſchaftlicher Betrach⸗ 
tung des Problems der Säuglingsſterblichteit ergibt. Er führt da 
aus: „Zunächſt hat die Mutter ſechs Wochen lang mit ihrer Be⸗ 
ruſsarbeit ausgeſetzt, um ihr Kind zur Welt zu bringen. 100 Mk. 
hat ſie an Arbeitsverdienſt verloren, 30 Mark haben Arzt und He⸗ 
bamme bekommen, auch der Gatte hat in den kritiſchen Tagen 
manches verfäumt und weniger verdient... Was macht das; 
haben ſie doch ihr Kind. Nach einigen Jahren iſt es tot; und die 
Vegrähniskoſten nehmen den letzten Reſt von der Spurkaſſe. Wos 
ſchiert das die Mutter; ſie fühlt nur den Jammer um den verlorenen 
Liebling. . . . Aber hinter ihr ſteht der Volkswirt und konſtatiert, 
daß nicht nur die Familie, ſondern auch die Geſamtheit etwas ver⸗ 
loren hat. er kalkuliert ganz nüchtern, daß 1000 Mark National⸗ 
vermögen nutzlos aufgewendet worden ſind — nur, um einen Kin⸗ 
derſarg zu füllen. Das Kind iſt als ein Schuldner ſeines Volkes 
dahingegangen. Er denkt an die vielen, vielen Mütter, die jahraus, 
jahrein an den Betten ihres Kindes weinen; und er rechnet die 
ſchwindelhaften Summen, die wir begraben: Ein Volk kann nicht 
ſchlimmer verſchwenden, als daß es Leben ruft, die ſich nicht be⸗ 
zahlt machen: Kinder, die nicht zur Arbeitsfähigkeit reifen. In 
jedem Jahre werden dem deutſchen Volke zwei Millionen Kinder 
geboren. Davon geht ein Viertel im erſten Lebensjahre zugrunde. 

      

Sine halbe M uglinge Fragt die Mütter, was das für 
die Familien b. Und fragt den Volkswirt, was es für den 
Staat bedeutet. Hundert Millionen Mark an Geburtskoſten werden 
jährlich zwecklos aufgewandt.“ 

In ganz ähnlicher Weiſe hat der Leipziger Privatdozent Dr. 
Seiffert die großen Verluſte für den Volkshaushalt zu be⸗ 
rechnen verſucht, die durch die Säuglingsſterblichkeit verurſacht wer⸗ 
den. Auch er nimmt als Koſtenwert des Neugeborenen durchſchnitt⸗ 
lich 100 Mark an und berechnet auf Grund der Engelsſchen Tabellen 
und der Sierdlichteitsziffern für 1890, bei durchweg äußerſt vorſich⸗ 
tigen Annahmen, daß „in einem Jahre von der Nation 38 383 650 
Mark aufgewandt wurden für die Produktion und Erhaltung eines 
Nachwuchſes, deſſen Beſtand überhaupt nicht das erſte Lebensſahr 
zu überdauern vermochte.“ Dieſe mehr als 38 Millionen Mark hat 
das Volk vergeudet und ſeiner Wirtſchaftskraft geraubt, indem eine 
widerſinnige Saſelſhafsordnung ſelbſt die Geſetze leiner Erhaltung   —— 
und Verfüngung in brutale und grauſame Selbſtvernichtung ver⸗ 

Kchrt. 
    

So belaſtet ſich Deutſchland, das inbezug auf ble Süuglings⸗ 
ſterblichkeit mit an, der unter allen Skullturſiaaten matſſchlert, 
außer mit dem Kalnsmale einer furchtbaren Vlulſchuld und dem 
Odiunt einer bewiſſenioſen kullurellen 2 Oinieſ auch mit der 
Beralttwortung für eine koloſſale, in ihrer unioſſgheit doppelt auf⸗ 
relzende Verwilltung und Vergendung von Nattonolgut und Volks⸗ 
vermögen. Und die Armen, die ihre Lileblinge ins Grab legen 
miiſſen, opfern darbend und hungernd auch die Milltonen. 

Aus der Partei. 
Dle Zuſtlz gegen unſere ‚ů üü Monat April ſind nicht 

weniger als J2 Ürtelle gegen Redakieure der Arbelterpreſſe oder 
Betelligte ſelten worden. Im erſten Viertelfahr 1913 kamen 45 
D Daſtk ſe bei den Gerichten zum Austrag. Das G für 
dle Juſtiz war bei den 45 Prozeſſen, daß 3995 Mark Gelid⸗ und 14 
Monate Gefängnieſtrafen, heraustamen, jeßt ſind bei den 32 Pro⸗ zeſſen in einem Monat, worunter drei Freiſprechungen, die Genoſſen 
insgeſamt mit 4290 Mart Geld⸗ und 18 Monaien und 3 Wochen 
Geſängnieſtrafe beſtraft worden. Somlit in vler Monaten 8285 
Mark Geid⸗, 2 Jahre 8 Monate 3 Wochen Gefängnisſtrafe. 

„Ein neuer Pretzprozeß. Zu 300 Mark Geldſtrafe hatte das 
Schöffengericht in Iiitau ſ. Sa. den Genoſſen Rauch als Verant⸗ 
wortlichen der „Volkszeitung“ verurteilt. Unſer Zittauer Partei⸗ 
blatt hatte die Plusmacherel im Bautzener Elektrizitätswert kritiſtert, 
wodurch ſich der Baußener Stadtrat beleidigt ſuühite und Strafantrag 
ſtellte. Die gegen das Urteil eingelegte erufung wurde vom 
Landgericht Baußen am Donnerstag verworfen. 

Vermiſchtes. 
Acht Kubikmeter Diamanien — das iſt nach der franzöſiſchen 

Zeitſchriſt Cosmos das Reſultat der geſamten ſeilherigen Dla⸗ 
mantenproduktlon der Welt. Das älteſte Btamantenland iſt Indien, 
das bis heute 2000 Kilogramm Steine gelilefert hat. 1723 fand vie 
Entdeckung der braſillaniſchen Lager ſtatt, deren Ausbeute 2500 
Kilogramm Diamanten gefördert hat, deren gegenwärtiger Ertrag 
jedoch nur noch 350 Karat (70 Grammh iſt, Im Jahre 1867 wur⸗ 
den am Cap die Lager der Anſchwemmungsdiamanten und 1870 
die der auf vulkaniſchem Weg erzeugten Diamanten entdeckt, bis 
zum heutigen Tage die ergiebigſten Diamantenlager der Welt. Sie 
gaben ſelt 1870 jährlich zirta 3 Millionen Karat Steine geltefert. 
Die geſamte ſeitherige Dlamantenproduktion der Welt würde ſich 
demnach folgendermaßen zuſammenſetzen: 

Millionen Karat Milllonen Markt 

  

  

Indienm 10 340,8 Braſillen (1723—1020 12 400 Siddafrika (1867—1910 120 3120 

142 3860äJ. Süheſeſt 
Von den in Sübafrika gefundenen Diamanten kommen 0,4 

Millionen Karat auf deutſches Gebiet. Die 142 Millionen Karat 
Geſamtausbeute entſprechen 28,1 Tonnen und einem Rauminhalt 
von 8 Kubikmeter, die einen Wert von 3,86 Milliarden Mark re⸗ 
präſentieren. Es handell ſich hierbel natürlich um die Vruttoaus⸗ 
beute. Durch das Schlelfen verllert der Diamant im Durchſchnitt 
die Hälfte ſeines Rauminhalts, gewinnt aber den fünf⸗ bis ſechs⸗ 
fachen Wert. 

Meereskiefen. Nach den von der Deutſchen Seewarte mitge⸗ 
teillen amtlichen Bericht iſt neben dem Bermeſſungsſchiff Planet, 
das ſeit 190fl in allen drei Ozeanen zahlreiche Tleſſeelstungen aus⸗ 
gefüihrt hat, ſeit dem Frühjahr 1911 auch das Vermeffungsſchiff 
Mäwe in gleicher Richtung lötig. Dieſes letztere Fahrzeug voll⸗ 
führte vom April bis Ortoder 1911 eine den Meeresunterſuchungen 
gewidmete Reiſe länge der nordweſt⸗ und ſüdweſtafrikaniſchen 
Küſte und weitere Beiträge dürfen demnächſt aus den füdoſt⸗ und 
oſtafrikaniſchen Gewäſſern erwartet werden, Die neueſten Lokungen 
der Möwe haben auf der Strecke von Cadiz nach Santa Cruz (e⸗ 
neriffa) als größte Tiefe 4377 Meter ergeben, auf der Reiſe von 
Banana nach Swakopmund als größte Tleſe 4430 Meter. Die 
Lotungen des Planet ergaben zwiſchen Matupi und Kelung die 
größte Tieſfe zu 5832 Meter, von da nach Cebu als größte Tiefe 
9386 Meter und von dort nach Ternate die abſolut größte Tiefe 
von 9758 Meter, Dort ijt auf dem 127. Längengrad der Große 
Ozean ungewöhnlich tief, denn es wurden zwiſchen 5 Grad und 6 
Grad nördlicher Breite noch zweimal Tieſen von mehr als 9000 
Meter angetroffen. Würde der höchſte Berg der Erde, der Gauri⸗ 
ſankar, dort verſenkt, ſo bliebe ſein Gipfel noch mehrete hundert 
Meter unter dem Meeresſpiegel. 

Briefkaſten der Redaktion. 
Einer ſür Plele. So intereſſant Ihr Schreiben auch iſt: anonyme 
üDungen wandern prinzipiell in den Papierkorb. Wer uns nicht 

rtrauen entgegenbringen kan 

  

  

    

   
0 ſeinen Namen zu nennen, der 

kann bei der Redaktion ebenfalls kein Vertrauen erwecken, 
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Dul Fisstonb 
Langfuhr, Friedenssteg o⸗ 

Ffüce 
3 Mk- an, mit 3 Jnhre 

bitligsti. Reparnturen 

Telia 

zuhlung xestattoet. 

Anzug 
  

  

  

  

  

    
Halie meine Schuhmacherei den Whtiddß- 
werten Genoſſen beſtens enpfohlen. Kus Se. em Tue Dalh Mosackel, Mancf rugaſfe , Anzug a, Snsen 
Diů Max Schielau, 
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Möbliertes Zimmer EL 
zu vermieten Paradiesg. 5, 1 Tr. 

Rohr⸗Stühle Kanie 
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bei Eckhardt, Schidlitz, Wein⸗ 
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   Honfirmanden- 
Unzüge. 
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Anzug oder Cheviot 

nus Hen, Gunkel- 

en Hasse 
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weerd auch in unſerer Volkswacht hier und da angeboten. 

Es iſt i 
Usenommen wird, das nicht einwandfrei ilt. 

Wu 
abgeben. 
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Geschu. . 
ELBI&E, Alier Markl 27 

æsichnen sich aus Gdurch 
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Crosser Urnsatr. kleiner Nutaan“ 
bei autmerksamer fraunnlicher Beherung.   
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Hüssbior ff. arameibiee 
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Verianxen Sis bitte belm Elnkatif meine Faheiksse. 
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von Inje 
daß Schwindel vorliegt. 

ů ungen nein Geld 
jendungen weiſe man 

mänden ei⸗ ie Dven r. die unter hochtrabenden An⸗ 

  

erweckt zur e u der DSee ein —.— shielender 

Iρε Aah! heurr Prels.ageu. Ausiuhrung 

Eibinger Platten-Centrale 

Blaue Rabattmarken. 

eignet zich durdi gut⸗ 

und dauernde flaltbarkeit als Talelbier für jese Pamülie. 

Nebenverdienſt 
Hunderte 

ſeraten werden von uns zurückgewieſen, wenn uns bekannt iſt, 
Aber nicht immer iſt die Prüfung möglich. 

nfolgedeſſen nicht ausgeſchloſſen, daß einmal ein Inſerat auf⸗ 

r erſuchen deshalb unſere verehrlichen Leſer, die Offerien 
„ Vorſicht walten zu laſſen Auf keinen Fall dürſen den 

ugn iſſe und Phatlograpbien beigefügt werden. Auch 
hungen ſende mau für Muſter, oder Probe⸗ 
voraus ein. Nicht verlangte Rachnahme⸗ 

zurück. 
don s 

    

dution bei ſogenannten Generalver⸗ 
en ſei man ſehr vorſichtlig. Es emp⸗ 

öů ede dafür Geld ansgegehen wird, üder die betreffende Firma 
öfiebrlas) En 1 ſich jogenaunte 

Engrosgeſchäfte⸗ und „Feoriken von Gebrauchs⸗ 
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en an den Mann bringen woiiien. 

  

  

  

       
reude und Jubel in jeder Familie 
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Hans Tischmann 
Blaue Rabattinarken. 
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HüUsauern 
die Gehhn ſind ſchlecht und teuer, da heißt es 

rechnen und ſparen. Die große Maſſe 

des arbeitenden Volkes 
Rann ſich bei der herrſchenden Teuerung kein Fleiſch 

Kallfen 
In jedem Arbeiterhaushalt bildet das 

  

  

* Hrün 
Mütter und Hausfrauen Kauft Brot nur 

alls der 
durch ihre anerkannt vorzüglichen Brotſorten 

ſehr beliebten 

amſiger Brolfäbri 
G. m. b. H. 

Kolkowgaſſe 15. 

Filialen: 
Kolkowgaſſe Nr. 15 Melzergaſſe Nr. 14 
Tiſchlergaſſe Nr. 35 Drehergaſſe Nr. 24 

Baumgartſchegaſſe 30] Mattenbuden Nr. 20 
Schidlitz, Aarthauezir. Nr. 103. 

Telephon 380. Telephon 380. 
      

         
  

              
    

  

  

PIpfehbere MaggfWrich . o, Linl 
Oualitat und Bekämeuickkeit   WWsverkalf der ſtü ahſſchen Srebetle 

Von Montag, den 19. d. ab erfolgt der Verkauf von Koks 

   

  

der Kokskaſſe der Gasanſtalt an Milchpeter. Wegen Still⸗ 
des Betriebes der Wasanſtalt in der Thornſchengaſſe wird dle 

aſſe daſelbſt geſchloſſen. 
Danzig, den 15. Mei 15115. 

Der Magiſtrat. 
Deputation für die ſtädtiſchen Gaswerke. 
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L Ihrgang. 

Der Ausfall der Landtagswahlen 
Der äußerſt towylägierte Apvaret des umſinntgen Klaffenwahl 

rechlas bringt es mit ſich, dag elne Ueberſicht des Wahiergebniſſes 
Diel ſchwerer zu gewinnen iſt, als des,bei den Reichstohswahlen der 
Fas ift. Da milffen — was veſonbers für die uniſtrittenen Krelſe 
wurriſt — Wohlmännerſtichwahlen vorgenommen werden, vor 
Deren Erledigung ſich über das Schicſal der Mandate nichts ſagen 
läht, da ſind Kreiſe, die bei der Reichstogswahl ſelbſtändig ihren 
Bertreier wählen, mit andern Kreiſen zuſammengekoppelt, was bel 
der Berichterſtatumg Verzögerungen und Ungenaulgkelten mit ſich 
kringt, da wiſlen oftmals die gewählten Wahlmönner vor dem 
Tag der Abgeordnetenwahl ſelber nicht, zu welcher Partei ſie ge⸗ 
gdören. Kurz eine Menge Momemte machen ſich geltend, die eine 
kritiſche Würdigung unmittelbar nach Beendigung des erſten Wahl⸗ 
ganges nicht geſtatten. Nolgedrungen müſſen wir uns daher mit 
einer Wiedergabe der bisher vorliegenden Reſultate begnligen und 
einſtweilen dovon abſehen, die Pllanz des Wahlkampfes zu ziehen. 

Vanzig. 
Charakteriſtiſch für den Wahlausfall im Danziger Kreiſe iſt 

den völlige Zuſammenbruch der ſchwarzblauen Koäalitlon. In der 

erſten Abtellung, wo die Mandate vam Zuſall vergeben werden, 
konnte dieſe Tatſache natürlich nicht zum Ausdruck komnien. Hler 
erzielten die Volksauswucherer ſogar einen mäßigen Erfolg, indem 
ſie ihre Mandate von 30 im Jahre 1908 auf 47 ſteigerten. Deſto 
vernlchtender i, das Reſultat in der zweiten und dritten Abteilung 
für ſie. In de zweiten Wählerklaſſe erhielten die Konſervativen 
1908 51 Mandate. Diesmal, trotzdem ſich das mit ihnen verbün⸗ 
dete Zentrum in äußerſter Weiſe für den Sieg einſetzte, nur 23. 

Die dritte Abtellung brachte den Konſervativen 1908 1186 Mandate. 
Diesmal nur 8. Das iſt nicht mehr eine verlorene Schlacht, das iſt 

ein Debacle, das dle ſchimpflichſte aller Niederlagen überſteigt. Für 
den „Liberallemus“ der Danziger Pfefferſücke haben wir Sozia⸗ 
liſten gewiß nicht viel übrig. Wir kennen unſere Pappenheimer und 
wiſſen, was die Arbeiterſchaft vom Liberalismus zu erwarten hal. 
Aber wir müßten keinen Tropfen demokratiſches Blut in den Adern 
haben, wenn wir nicht über den Zuſammenbruch, den die Sippe 
der Heydebrand, Kröcher und Oldenburg in Danzig erlitten hat, 

tieffte Genugteuntz empfünden. Des Volkes Shimme iſt Goltes 
Slimmet Und das Volk hat über die Voltsentrechtet und Volks⸗ 

chen: Reif für den Toiengräber! 

f 

n geſprt ſein Urteil geſpr 

82121 gzialdeme 

kann mit dem Ausſall der Wahl zufrieden ſein. Nicht nur, daß 

wir einen in die Augen ſpringenden Erfolg erzielten, das Ergebnis 
zeigt mit völliger Klarheit, daß in naher Zutunft die Mandate 
von uns vergeben werden. Möglich, daß das ſchon in dieſem 
Jahre⸗der Fall ſein wird, denn noch ſind mehr als hundert Wahl⸗ 
männer in der Slichwahl. Und wonn die Wahlmännerzahl, die den 
Llberalen an der Mehrheit fehlt, auch nur klein iſt, ſo werden ande⸗ 
rerielts die Schwarz⸗Blanen den letzten Atemzug daranſetzen, um 
durchs Ziel zu gehen. Auch wenn es den Fortſchrittlern noch einmal 
glückt, allein zu fiegen: es iſt ſicher das letziemal. Ueberoll, wo ſich 
die Arbeiterſchaft an öffentlichen Abſtimmungen beteiligte, bedurfte 
es einiger Zelt, um die Proletarier an dieſe Wahltechnit zu gewöh⸗ 
nen. Nie und nirgendwo hielt die öffentliche Stimmabgabe die Ar⸗ 
beiter von der Wahlbeleiligung zurück, fobald einmal das Eis ge⸗ 
brochen. Auch die Danziger Landtagswahl zeigt dieſes. Unſere 
Stimmenzahl feſtzuſtellen, war bisher nicht möglich. Aber ſchon 
etzl ſteht feſt, daß ſie ſi⸗ ſich zum mindeſten ge gegen die letzte verdoppelle. 

Unſere Reihen bergen noch große Reſerven, das zeigen die bei der 
Reichstugswahl in Danzig⸗Stadt und ⸗Land abgegehenen ſoztal⸗ 
demokratiſchen Stimmen. 1908 brachten wir keinen Wahlmann 
durch, diesmal ſind bisher 27 gewählt. Und daß uns die Stich⸗ 
wahlen weitere bringen, iſt ebenfalls geiß. Der Danziger Freiſinn 
wird gut tun, wern er daran denkt, daß Poris eine Meſſe wert iſt. 
Ob 1913 oder 1918: ohne Gegenleiſtung werden wir die Herren um 

Münſterberg nicht unterſtützen. Das Minimum, das wir, jetzt 
oder künftig, von ihnen fordern müſſen, zu entſcheiden, iſt Sache 
imferer Vertrauensmänner. 

Unſere tätigen Parteigenoſſen 

hzaben ſicher ihre Pflicht voll und ganz getan. Eine Anzahl von 

hnen hat in einer hingebenden Weiſe, die Bewunderung verdient, 
die Mühen der Kleinarbeit auf ſich genommen. Aber andererſeits 
fehlen uns in manchen Bezirken ſo wenig Stimmen an der abßolu⸗ 

len Mehrheit, daß es möglich geweſen ſein müßte, dieſe heranzu⸗ 

ſchaffen. Wenn z. B. in einem ausgeſprochenen Arbeiterbezirk der 
Sozialdemokrat unterliegt, weil ihm zwei oder echs Stimmen 

ſeblen, ſo iſt das beſchämend. So etwas diürſte nicht-vorkommen. 

Jetzt müſſen dieſe Scharten bei der Wahlmännerſtichwahl ausgewetzt 
Herden. Es gilt unſeren Sieg zu vervollſtändigen. Proletarier, 

bie Arbeiil   

Sozialdemokratiſche Wahlmänner im Kreiſe 
Danzig. 

Siadl Dauzig, 100. Urwahlbezirr (Schlblit), 2 ſozlaldemokratiſche 
Wahimänner geiböhit. 

Sladt Donzig. 104. r Schldlitz. 2 ſozialdemokratlſche 
Wahlmänner ge⸗ 

Sladt Danzig, 10d. Airwahibezirf (Schidiii). 1. Abieilung 1 ſcʒial⸗ 
demokratiſcher Wahlmann gewähll. 

Sladt Danzig, 105. Arwahlbezirk, 3. Abtellung 1 ſozialdemokraliſcher 
Wahlmann gewählt. 

Stadt Danzig., 107. Urwahlbezirk (Kneipab). 2 ſozialdemokratiſche 
Wahlmänner gewählt. 

Ohra. In der 3. Abteilung wurden 9 ſozialdemokratiſche Wahl⸗ 
männer gewählt. 

hHeubudr. Sieg in der 3. Abtetlung. Gewählt 3 Genaſſen. 
Büegerwieſen. 3 Soztaldemokraten gewählt. 
Weichſelmünde. 2 Genoſſen als Wahlmänner gewählt. 
firukuu. 3. Abtellung ein Sozialdemokrat gewählt. 
Gr. Plehnendorf. 1 Parteigenoſſe gewählt. 

Das Geſamtergebnis im Wahlkreis Danzig. 
In der A n ſind gewählt: 150 Fortſchrittler, 47 Konſer⸗ 

patlve. 
In der 2. Ableilung ſind gewählt: 173 Fortſchrittler, 23 Konſer⸗ 

vattve, — Sozialdemokraten. 
In der 3. Ableliung ſind gewählt: 86 Fortſchrittler, 8 Konſervative, 

7 Sozlaldemokralen. 
Im Condkreis Danzig ſind gewählt: 58 Fortſchrittler, 252 Konſer⸗ 9 

vallre und 19 Soztaldemokraten. 
Slichwahlen finden in 66 Bezirken für 124 Wahlmänner ſtatt. 15 

uUnſerer Genoſſen ſtehen gegen Liberale, 12 gegen Konſer⸗ 
vative in Stichwahl. In 5 Bezirken der 1. Abtellung ſind 
Liberale mit Konſervattven in Stichwahl, ebenſo in 5 Be⸗ 
zirten der 2. und in 29 in der 3. Abtellung. Wem die 
Danziger Neueſten und die Danziger Zeltung von dem 
geſicherten Sleg der Liberalen ſprechen, iſt das eine 
Ireführung der Wähler. 

Auf des Meſſers Schneide 
ſchwank! die Entſcheidung! Und die Sozialdemokraten 
geben die Entſcheidung. Es iſt den Fortſchrllllern, nicht ge⸗ 
lungen, ſich die abſolute Mehrheit zu ſichern. Bei dem Ver⸗ 
Srr, ingetampf, der ihnen von der konſervativ⸗kleritalen 
Seite droht, iſt der Ausgang der Wahlmärnerſtichwahlen 
noch ganz Uniicher. Pre Genoſſen dürfen auf kein Sal⸗ 
badern der bürgerlichen Preſſe hören. Sie müſſen ſtrikte die 
Parole der Parieiieiiung befoigen und Kopf und Kragen 
daranpegen ſümlliche in Slichwahl befindliche Wahlmännec⸗ 
mandatée zu holen. 

5 doßen 4* * 

In Elbing⸗Marienburg 
ſind insgeſamt 597 Wahlmänner zu wählen. Soweit das vor⸗ 
läufige Ergebnis bekannt iſt, errang unſere Partei 52 Wahlmänner. 
29 weltere ſtehen in Stichwahl. Höchſtwahrſcheinlich werden unſere 
Elbinger Parteigenoſſen das Zünglein an der Wage bilden. 

In der Stadt Graudenz 
wurden in 27 Urwahlbezirken 30 konſervatipe und 122 national⸗ 
liberale Wahlmänner gewählt. Ferner 6. Polen und 4 Sozial- 
demokraten. 178 Stimmen wurden für unſere Partei gezählt. 

Aus der übrigen Provinz. 
liegen nur dürftige Nachrichten vor. Thorn meldet 89 ſozlaldemo⸗ 
kratiſche Stimmen. In dem aͤlten Parteiort Jaſtrow ſind 91 ſo⸗ 
zialdemokratiſche Stimmen abgegeben. Wahlmänner wurden nicht 
gewählt. Die Freikonſervativen erhielten alle 21 Mandate. In 
Culmſee ſind in 7 Bezirken 32 deutſche und 10 polniſche Wahl⸗ 
männer gewählt. 

Aus Siuhm-⸗Marienwerder wird der Siet der Frelkonſervati⸗ 
ven gemeldet. 

In Roſenberg-Cöban bleibt ebenfalls alles beim alten. Der 
Konſervative und der Frelkonſervative mit 300 Wahlmännern 
Sieger. 200 nationalliberale und 30 polniſche Wahlmänner. 

In Thorn-Kulm-Brieſen gelten die deutſchen Kompromißkan⸗ 
didaten als wiedergewählt. 

Graudenz-Strasburg meldet eine Slichwahl zwiſchen dem frei⸗ 
konſervativen und dem polniſchen Kandidaten. Herr v. Sieg 
dürfte alſo bei der nächſten Reichstagswahl endgültig von ſeinen 
früheren Freunden kaltgeſtellt werden. 

* * * 

Die Beteiligung an früheren Landtagswahlen 
ſeitens unſerer Partei war, durch die rückſtändigen Verhältniſſe de⸗ 
dingt, bisher nur ganz minimal. 1903 trat Elbing als erſter 
Wahlkreis auf den Plan. Ihm folgten 1908 Danzig und Grau⸗ 
denz. In allen anderen Wahlkreiſen konnte damals von einer Be⸗ 
teiligung keine Rede ſein. Die Ergebniſſe der bisherigen Beteiligung 
ſind folgende: 

Im Jahre 1908 waren im Kreiſe Elbing⸗Marienburg ins⸗ 
geſamt 495 Wahlmänner zu wählen. Gewählt wurden 49 An⸗ 
hänger unſerer Partei. Dio liberalen Gruppen verzichteten auf jede 
Beteiligung und überließen das Feld kampflos den Agrariern. 
1903 waren für die Sozialdemokraten im Souf Marienburger 
Kreiſe 1125 Stimmen abgegeben, die ſich 1908 auf 1350 Stinmien 
ſteigerten. 

Der Danziger Landtagswahlkreis ſolite bei der vorigen Wahl 
839 Wahlmänner ſicllen. Die Sozialdemokratie hatte in der Stadt 
547, im Landkreiſe 23 — EE — wurde 

  

   
          
   

      
   

   

      

          

        

telner von ihnen, doch kamen 15 in Scuaie wo zwei 
von ihnen nur darum unterlagen, well das Los zu 590 Herihi Ungunſten 
entſchled. Soplaldemokcadiſch⸗ Stimmen wurden 1 

Die Betei⸗i ligung d der Grauderger Genoſſen hielt ſich Kehngeneg 
in beſcheidenen Wrenzen. 883 Waßimiumet waren zu wählen. 56 
Kanddoen ſtellte die Graudenzer Parteiorganifallon bazu auf, 
Gewählt wurden 5. Lle Sne beimn 366. 

— Ceſantergebnͤs. 
Berlln, den 17. Mal. (Privaldepeſche der Volkswacht.) 

Bis 10 Uhr abends * 117 Konferva: ve, 34 freitonſervative, 
35 nationalliberale, 14 Volksparteiler, 82 Zentrum, 4 Polen, 2 
Dänen, 7 Sozluldemokralen. Es finden eine Anz aile Stichwahlen 
ſtatt, an denen bis jetzt zwei Sozialdemokraten betelligt lind, Haus⸗ 
mann in Dortmund⸗Cand und von Elm in Piuneherg. Breslall: 
Konſervative 888, Liberale 536, Sozialdemokraten 465; 41 Bezirke 
ſtehen aus. In Schleuſingen⸗Ziegenrück wurde der Konſervottve 
durch einen Natlonalliberalen verdrängt. In Berlin wurden bisher 
die 5 ſozlaldemokrall efſ Kreiſe wieder eroberl. Darüber hinaus 
erhlelt im 8. Kreis Genoſſe Düwell 368, Fortſchrittler Caſſel 375 
Stimmen, 20 Wahlmünner unbeſtimmter rteirichtung geben den 
Ausſchlag. Im 10. Kreis: Sozialdemokrat 417, Fortſchrittler 418, 
20 Stichwahlen entſcheiden. 12. Kreis: Sozlaldemokrai 229, Fort⸗ 
ſchrittler und Konſervative 200, über 100 Stichwahlen. Die 
Vortſchrittler Mugdan, Mommſen, Wlemer und Kopſch ſind in 
Berlin wledergewählt. Sozialdemokratiſche Slege: Linden⸗ 
annover Leinert 238, Miſchmaſch 193. Schöneberg⸗Neutölln 
ué 810, Gegner zirka 780. Altona Süchwahl zwiſchen Wald⸗ 

ſtein und Adler (Sozialdemokrat). Oſterholz Stichwahl zwiſchen 
Marten (Nationalliberal) und Reihe (Sozlaldemokrah. 

Berlin, 17. Mai. Um elf Uhr waren als gewählt in 204 
Wahlkreiſen bekannt: 309 Abgeordnete, davon 117 Konſervallve, 
34 Frelkonſervative, 42 Rattonalliberale, 18 F. Bp., 85 Zentrum, 
4 Polen, 2 Dänen, 7 Soztaldemokraten, 18 Gtichwahlen ſind er⸗ 
forderlich, an denen betelligt ſind 8 Konſervative, 12 Natlonallibe⸗ 
rale, 4 F. Bp., 5 Soziolemotrnten, 3 Freikonſervative, je 1 Ztr., 
1 Bund der Landwirte, 1 Pole und 1 Deutſch⸗Soztaler. Gewinn⸗ 
und Verluſtkonto: Die Konſervativen verlieren 7 und clewinnen 7, 
die Freikonſervatlven gewinnen 1 und verlieren 4, dle Nalional⸗ 
liberalen gewinnen 7 und verlteren 3, das Zentrum gewinnt 1 und 
verliert 3, die F. Vp. gewinnt 4 und veriſert 4, die Sozlaldemo⸗ 
kraten gewannen bisher 1 (Hué). 

Die Großſtädte. 
Sletlin. Die Fortſchrittler behaupten das Mandat. 
Hhünnover-⸗Sidabi. Die deiden Nationalliberalen ale iger blt 
Köln-Stadt. Wahl der beiden Zentrumskandidaten ſi 
Lehe-Geeſtemünde: Stichwahl zwiſchen Flathmann (Matl) 175 und 

v. (Bündler) 103 Wahlmänner. Sozialdemotratie 
entſcheidet. 

fiaſſel⸗Land⸗Witzengauſen: Stichwahl Kimpel (F. Bp.) und Heins 
(Diſch.⸗Soz. 

Die muffige Vendee. 
Der Moderduft der Reaktion klingt aus nachſtehenden Mel⸗ 

dungen wieder: 
Eylgqu-Heillgendeil. Wahl der belden konſervativen Kandidaten 

geſichert. 
Braunsberg⸗Heilsberg. Domprobſt Dr. Dittrich (Zentrum), Ritter⸗ 

gutsbeſitzer Hosmann (Zentrum) gewählt. 
Raſienburg-Friedland⸗Gerdauen. v. Brederlow, Maporatsherr, 

(Konſ.). Freiherr Schenck zu Trautenburg, Fideikommiß⸗ 
beſitzer (Konſ.), gewählt. 
önen-Goldap-Durkehmen: Regierungsrat a. D. Kreth (Konſ.). 

Jany (Konſ.) mit erdrückender Mehrheit ge⸗ 
w 

Allenſtein⸗Köſſel. Wahl der beiden Zentrumskandidaten ſicher. 
Sensburg-Orielsburg: Konſervanver Sieg. Wahl beider Kandi⸗ 

daten ſicher. 
Poemmern: 17 konſerv 

Stallup 

kon at können konſervativer Kandidat können 
ich ohne ier G gewählt betrachten. 

Guhrau-Wohla : Wahl deider taneroalter Kandidaten geſichert. 
Milüitſch-Trebnitz: Landrat a. D. Dr. v. Heydebrand und der Laſa 

(Konſ.), Rittergutsbeſitzer v. Keſſel (Konſ.), Sieger. 
Neurode-Glatz-Habelſchwerdt. 3 Zentrumskandidaten ſind gewählt. 
Gr. Strehlitz. Lublinitz: Graf v. Strachwitz ( (Senirum), Erzprieſter 

Glowatti (Seitrum) dürfen uls ſicher gewählt gelten. 

Tarnowitz⸗Beuihen-Cand: Graf Henckel von Donnersmarck (Jen⸗ 
trum) gewählt. 

Sagan⸗-Sprollau. Die Konyſervativen haben beide Mandate be⸗ 
hauptet. 

Provin; Brandenburs: Bisher Wahl von 10 Konſervativen und 
1 Freikonſervattven ſicher. 

Sungerhauſen-Eckarlsberga (Provinz Sachſen): 1 
1 Nattonalliberaler gewählt. 

Heillgenſladt⸗Worbis (Provinz Sachſen): 2 
gewähit. 

Rheinland meldet bisher die Wahl von 21 Vertretern. 
ſchwarz. 

Weitere Ergebniſſe⸗ 
Hadersieben: Wahl des Dänen Kioppendurg geſichert. 
Wiesbaden 4 (Unterlahnkreis): Amtsgerichtsrat Lieber (National⸗ 

Ilberal). 
Boſen 9 (Oſtrowo⸗Adelnau): Dr. Mizerski (Pole), Dr. v. Niego⸗ 

Iewstki (ole) gewählt. 
Huſum-Eiderſtedl. Der nationalliberale Amtsvorſteher Tönnies 

kann als gewähit gelten. 

       

Konſervatider, 

Zentrumskandidaten 

Alle 21 ſind 

  

  
       tiel 5 W. 

Ute, spafehme Kuche 
  

   



  

       

  

  

L;. Studiral Göris ü Stadi⸗ uber Die eingerelchten jorderungen mil der Ardeiterorgunthol 
s Zugug iſt ſernzuhalten, 

mg e . -.l.    

  

Sälongt 50 — 
Aitnilfe der Gemeindebeamten (Stabtrat AMosruch der Bergmbeiterſtrrits In Oberſchleſten. 

APeenh Mamnin liasiſtit der prauziſchen Cime Konferenz der polniſchen, Beruſeverelniqung haf 
ireſer Eromanm-Weuſtadt), SPinides Adér die Frellag beſchofen, den Streit der Bergarbeitrr abzubrechen. 25 

  

         
   

        

Siühietin Rr deute (Sonnabend) abend 8 U5 Lur 
Parteshehretariat 90 Ausisnüs, Acenphledi, unter, beſonberer Seruaſichtigung Biert⸗ ſtimmten jür den Abbruch, ein Blertel dagegen. Der S ‚ iat zladen. à bon Darc ſehung laumiger⸗ D. Pocch ler und hüptg der polniſchen Vomſevereßilcung befirchel daß im Kr 

‚ obnick Etivelſtrelte weitergeführt werden, 
2. V.: Jullus Gehl. ber erg üug von Land (½ Atme (Stadtrat Pr. Evert⸗Danzlä). 

Dergehb, Aiſern des, Voden, Mergghn rehneSbue ürhus Adolf Straßburger gibt heulr, Sonnabenz, abend Hopvot)(Referm desß höheren Mödchenſchtülweſens (Stadiſchnlra 
O Ithr eine gtoß⸗ uur, Dongegeng,mörßen, Sunntasd, K. Duniud, Danzig]: Muherdem ſtehr Lin Feſtmahi, ein Konzert 
2 Gala⸗Vorſtelungen: nachmittags Uhr und abende d Uhr. und tint Dampferfahrt, ſowle die Beft 0 h, verſchiedener 
Am Montas Nachmitlag 4 Ubr Radet dle letzte Famiſien- Sebenswürdigkeiten auf der iipidter , ſodahß man billis 
und „ 8, uhe , Izu Mabunse Viben aln Vorſ 0 Ratt; heſten werden darf, oh die Stüdtväͤter das ganze Penſum 
bends B r: Volksvorſtellung. n allen Vorſtellungen ſchaften en. ü 

D0s mngelürzle vWemeſcchſ. v üomeſen wten au bel Heiünbien wiub. he hidöse Gericht D5ie Weſeheabechter 
x en. vlel ge wird. eſetesp. 

— — ———.E— H—.—.—.— mit webr als Sammewpfötchen anſahte. So verürteilte das 

  

  

Thotner Schöffengericht dieſer Tage einen Kaufmann, der einen Eibing⸗Marlenburg. Daäehpſanuicen Junden lber dle geſetzlich erlaubie Zeit be · 
Der Weizen der „Datrieten“ blüihi. Die Danziger ſchäſtigt batt⸗ zu 10 Merk Strafe. Ein desjeiben Vergehens 

Zeitung weiß mitzuteilen. daß dit Schichauwerkt einen Ban. angeklagter Drechflermeiſter wurde gar freigeſprochen. 
duſtrag für Pas grohr Torpedoboole cthalten habe. Ob von 
der deuiſchen oder elner onderen Regierung, verrät das ftei⸗ Konitz⸗Tuchel. 
Aänisße Blati nichl. Aber das ißt auch Netemache, Sieſe und „ Curlſon lirfern ja für jedermann, der Geld im Beutel hal. Luei, bes ene Vnöht Gebchte ehnlſchrn, wedeimete u Sguben 

Die Marienburger Polizel verhaftete einen nach Warſchan an. In det Nacht zum 14. Mal dal nim ein neues Großfeuer im achörigen Ruſſen, der in Sandhoſ einen Einbruch verübt und gleichen Dorke obermals ſieben Gehöſte vollſtändig und ein achtes dabel autzer einem Fundes 50 Mark gaſtohten hatte. Der kellweiſe vernichtet. Das melſte Vieh konnte gerettet werden; Mo⸗ Verhaftete trug Dolch und Revolver bei ſich. bilien und landwirtſchaftliche Maſchinen dagegen ſind faſt ganz und In Auguſtwalde ertrank dos zwelſähtige Söhnchen des par eine Veute der Blammien geworden. 
Brſitzers Dobrodt in einem Wasergruben. 

  

  

  

  

— Gewerkſchaftsbewegung. 
Thorn⸗Kulm⸗Brieſen. Mühlenarbeikerſtreik n Berlin. öů Der weſtpreuhiſche Städteteg änder am 23. und 24. Juni In zwei dem Unternehmerverbande angehörenden Großmühlen GSEOHSGE A. LASMATZI AKr. GES. V. in Tdorn ſtatr., lünter anderem foll beraten werben über Er⸗ BVerlins haben fämtliche Beſchäftigten am 8. Mai die Arbelt nieder⸗ ORESOERN     GrSsste deutsche Cigorettanfabeik 

  

bödung der Mitoliederbeiträne. Entwurf eines pieuhiſchen Ugelegt, weil die Unternehmer und ihre Organiſalion ſich weigern, 

Uuthaus Loggon 
Nur 2. Damm 10. 

V OAige Maberr Stroh-Hüte vorele um Werte 

                  

        

  

Slellie und weiche ů vOnc 

HHerren-Hüte F5 SMDEMN     Mützen für Herren und 
Knahen, Krawatten. 

Wäsche, Stöcke. — 
IDLni BIlligen preisen 

ffuſhaus London 
Nu: 2. DAMD 10 

Achtung! 
TFieiſchwaren zu dilligtien Preljen! 
Wurſt⸗ und Räucherwaren en gros 

und en détaiiin. ³ %K 

Wlederverkäufer Rabatt! Ib 11 
LDDEELE ü Shil 0 2 BI.— 3 Sing., Mas . fler /ſEir broße Monstre-Vorstellungen Heues Werhe I..—.CHUHFE 

ü 

     
    
    
    

  

    

    
   

  

  

  Circus doifStraßßburger 
    vor dem Olvaer Tor   

  

  

mit stiets wochselndem Programm — Die Flaupiattraktion: 

„Das lebende AàGduarium“ 
Baronesse von Miltenberg in inrem akt, Die weihe Dame“ 

Charles Kosmys Massepdressuren 
Das Riesentabteau mit 42, Plerden und Elelanten. 

Sounntpx- Gden 18. Muni 

2 grosse Bala-Vorstellungen 2 
nackmittags 4 Uhr und abends St. Uhrf. 

3 Vände zu 4 Mark 

Deun wec Kaffeehans „Sürhergarten-,-Schibtß. Seeree 
ZDuurren, Ziuretes Am Sonntag, den 18. Mai wieder freigegeben: 
— Geäewerkſchafts⸗Kränzthen. Di N 

Fan⸗ H. Schnupftabab Der große Saal iſt vollſtändig renodieri. Neuer Parkettfußboden. IE Onn 

  

  

Tontac. Mvn 11f. Dral. mamittass at2 Ene empfiehlt Anfang 4 Ubr. Verſtärktes Orcheſter. Ein Sittenroman aus dem Kloft Letzte Famillen- und Schüler-Vorstellun Zur regen Beteiligung der Mitgiieder der Gewerkſchaften ladet leben von Venis Diderot. Eüigen Seillin freundlichlt ein Der Vergnügungsausſchuh. Wobl der berühmteſte kult Abrnds 8'5, Uhr 

„Voins-Vorst   hiſtariſche NRoman aller Zeit. 
Nut eine LVektiüre für gereifte Leſß 

Preks 60 Pfg. 
Kt Zu beziehen durch 

auf Wuri ihmmerztes es ait — Jt M , Vuchhandinng Volkswa ů ů DengerogeikieronW Sepreer, Buchhandlung Volkswacht, Paradiesgaſſe 32. Danng, Paradiesgaſſe J2. 
Heilgehilße, Tiſchtergaſſe 27. ——— —˙l᷑᷑ͥ᷑ —————— 2 

Dunzig, Schüſſeldamm 56 f 

    

warrnber der Aaribelacssik. 

Lüas upfüen Anf rrgüe2 Kürl Kautekn⸗ Der Mo e SSAnuih. 

  x 
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Einsegnungs-Anzüge Sommer⸗Ulſter Hüte — Wäsche — Ferrenartikel 
Chwarx und binu. ein- und zweireihig, moderne Fassens in gKrosser Auswahl. 

in groser Ausvrahl- und ⸗Paletots Orosses Lager in adwaschbarer Wäsche zu bütteston Preisen. 
  

  — mod. FTarben ? 475: 
und Faſſons v. I b46 — 

[EAS—- Jacett,Am. v. 12.50.50.4 
TLusr Sebrock⸗Ang. v. 23,00.85.„4 
— — Led.-Hausſopp. v. 2.98.& an 

—— Burſchen⸗Anz. v. 7.25. & an 
E-L Cinſegn.-An. v. 8.784 an 

Prüfungs⸗Anz. v. 6, 75. an 
Kuab.⸗-Stoffanz. v. 3,10.4 an 
Herren⸗Lodenp. v.7. 90.& an 
Herren⸗Hoſen v. 1,95,& an 
Anahen u. Burſchen⸗Hoſen 

in allen Preislagen. 
Schlakröche GummimEntel 
Bunte u. weihe Meften 
naben⸗Ultter, Dyiachs u. 
lopper in großer Auswahl- 

    
  

  

        

  

  

  

    

P Goldene 10 ö 
Pricht. C S8-DiE D zuE Mahl. Drrißgeße 106 Dagegen fieht Zun der Zentransmann iss Soßiaälbemokrät iſt jelten, dabel, it Du was lernſt! So wählkt Px natürlich m lberal Eche Kohlengaße, Dir Lage von ſeinem Standpunkt an. Sich anzuſchliehen ner andern Partei. : Wäbit Rauſervatio. For Deinr Int'reſſen, des Hehßt Un doch ein, part. u. i. Etage. Er ſchildert in ſeinen Reden Dir, Er tritt mit Feuer und Temperament Sonfi geßt dir gange Karre Dir jchiej. Sann dur der Fariſchrint von Nutzen ſein. Daß Zentrum für Dich das deßte Pauier. Für Den ein, den er den Seinen nennt. Dur cht doraet mas an oftieen Frrorn Sala dirſerdalk Hes sard kels außerdem. Süär deſenbers kor, Er wird Drum mit Hberzeugung raien: Eine andere Partei empfiehit er wie, Ae die andern Parieien Dir ſagen Ius äbrisen deißt es auch: Tren. ſchau, wem!“ Päkeute Zrrten in Wählt ſtets mur den Zentrumskandidaten!“ Er iſt Kür für die Sozlaldemokratie. In einem uut woll'n wir zufammengeyn:: Iu einem Rut woll'x Wir Zularmengedn: anen Weiten Doch auch er bleibt auf der Ford rung beſtehn: Nur in einém iſt er für's. Zuſamme 2 WüE kanken Eers ie er,„Seldenen Tehett. Sir hkeusen Fets in ders,Soldenerrebnls. reichllchke Answahl. Wir kenßen fiers in bers,Getenen Lehn't, Man kaufe ſtees in der Melenen 2eh 

1*


